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Zer Malt des englischen Fragebogens
Zwölf Punkte zur Beantwortung durch Deutschland

kk. Berlin , 8. Mai.
Tie seit langem angekündigten Rückfragen

der englischen Regierung zu den deutschen
Friedensvorschlägen, die der britische Bot-
schaster in Berlin , Sir Erich P h i p p s, dem
Reichsminister des Auswärtigen übergab,
gliedern sich in 12 Punkte. Punkt1und2
enthalten eine Erklärung für den Grund
der Ueberreichung  dieses Frage¬
bogens. Dabei wird betont, daß die eng¬
lische Regierung ihren höchsten Wunsch darin
sieht, in Europa einen wahren und dauern-

! den Frieden auszurichten, der sich aus die
^ Gleichberechtigungund Unabhängigkeit jeden

Staates , sowie auf die Erfüllung eingegan-
, gener Verpflichtungen gründet . Um dreses

Ziel zu erreichen und die Denkschriften der >
deutschen Regierung vom 7. März , 24. März ^
und I. April 1936 einer eingehenden Prü - I
jung zu unterziehen, bittet die englische Re- !
gierung um Beantwortung verschiedener

i Fragen . In A b s chn i t t 3 des Fragebogens
I bedauert die englische Regierung im Hinblick
j auf die vorläufigen Maßnahmen in der ent¬

militarisierten Zone, daß die deutsche Regie-
i rung nicht imstande gewesen sei, einen greif¬

baren Beitrag zur Wiederherstellung des all¬
gemeinen Vertrauens zu leisten. In
Punkt  4 wird mitgeteilt, daß die in der !
deutschen Denkschrift  vom 31. März §
für die Zukunft gemachten Vorschläge von
der englischen Regierung für sehr wich - !
tig und einer ernsthaften Prü¬
fung würdig  erachtet werden. In ;
Punkt  5 und  6 bittet die englische Regie- j
rung um Klarstellung, ob sich das Deutsche
Reich nunmehr in der Lage sieht, „wirk¬
liche Verträge"  abzuschließen. Es wird
dann darauf hingewiesen, daß Verhandlun¬
gen über einen Vertrag zwecklos wären , wenn
nachher eine der beiden Parteien die einge¬
gangene Verpflichtung später mit der Be¬
gründung verleugne, sie sei zur Zeit des Ver¬
tragsabschlusses nicht in der Lage gewesen,
einen bindenden Vertrag zu tätigen . Ab¬
schnitt  7 bringt die Aufrollung der d e u t-
schenForderung hinsichtlich des
Ver saillerVertrages.  Die englische
Regierung wünscht deshalb Aufklärung, wie
die deutsche Regierung über das weitere Jn-
kraftbleiben der heute noch gültigen Bestim¬
mungen des Versailler Vertrages und aller
darauf fußenden Vereinbarungen denkt.
Gleichzeitig bringt die englische Regierung
zum Ausdruck, daß sie mit der historischen
Auslegung dieses Punktes nicht überein-
stimmt.

In Abschnitt  8 wird darüber Aufklä¬
rung gewünscht, ob die deutsche Regierung
zwischen „Reich " und „Nation " bzw
„Volk"  einen Unterschied mache. Es han¬
delt sich also in Wirklichkeit dabei um du
Frage, ob nunmehr ein Abschnitt erreicht ist
an dem Deutschland erklären kann, daß e-
disbestehendegebietsmäßigeunt
Politische Ordnung Europas an¬
erkennt  und zu achten beabsichtigt, sowei-
diese nicht später im Wege freier Verband-
lung und Ucbereinkunft abgeändert werdee
'ollte. Abschnitt  9 geht zur Denkschrin
vom 31. März über und kommt hier auf dii
israge des Abschlusses e i n e;
Luftpaktcs  zu sprechen. Dabei wird Be¬
lüg genommen auf die Verlautbarung dei
deutschen Regierung vom Frühjahr 1936, wo¬
nach der Abschluß eines Lnftpaktes nichi
durch den Versuch eines gleichzeitigen Ab¬
kommens zur Begrenzung der
Üu s t st r e i t kr ä f t e erschwert werden
solle. Weiterhin wird in diesem Zusammen¬
hang darauf hingewiesen, daß der deutsche
Reichskanzleram 21. März 1935 erwähnte,
daß eine Begrenzung der Luftwaffe auf pari¬
tätischer Grundlage für die Großmächte im
Westen möglich sei, vorausgesetzt, daß die
Entwicklung der sowjetrussischenLuftwaffe
keine Aenderung nötig mache. Diese Rede des
deutschen Reichskanzlers sei nach der Unter¬
zeichnung des französisch-sowjetrussischen
Vertrages gehalten worden, jedoch habe die
deutsche Regierung im Gegensatz dazu dann
M Dezember 1935 betont, daß dieser Ver¬
trag eine Begrenzung der Luftwaffe unmög¬

lich mache. Dann spricht die englische Regie¬
rung ihr Bedauern aus , daß also anscheinend
eine regionale Begrenzung der Lnststreitkräfte
nicht gleichzeitig mit dem Abschluß eines
Lustpaktes im Westen versucht würde. Wei¬
terhin pflichtet sie der deutschen Regierung
bei der Anführung des vor kurzem abge¬
schlossenen erfolgreichen Vertrages
auf dem Gebiete der Seerüstungbei.

In Punkt 10  begrüßte es die englische
Negierung, daß Deutschland zum Abschluß
v o n N ichtangrisfspakten  mit seinen
westlichen Nachbarn und entsprechenden
Garantieverträgen bereit ist. Einzelheiten
müßten späteren Verhandlungen Vorbehalten
bleiben. Weiterhin fragt die britische Regie¬
rung , ob die von Deutschland gemachten
Vorschläge, die Nichtangriffsverträge zwischen
Deutschland und den an der deutschen Süd-
Ost- und Nord-Ost-Grenze gelegenen Staaten
betreffen, sich an die allgemeinen Grund¬
linien für solche Verträge halten , und durch
Abmachungen über gegenseitige Unterstützung
garantiert werden können. Aus der Bereit¬
schaft Deutschlands zum Wiedereintritt in
den Völkerbund schließt die englische Regie¬
rung , daß die vörgeschlagenen Ver.
träge sich im Rahmen der Völker-
bundsatzung  vollziehen werden. Weiter.

in . London, 8. Mai.
Die Diskussionen in der englischen Presse

über die Sanktionsfrage sind nach wie vor
außerordentlich zahlreich und im Ton teil¬
weise außerordentlich scharf. Der „News
Chronicle"  kommt dabei auf die Spal¬
tung der Konservativen zu sprechen und
glaubt seststellen zu können, daß diese Mei¬
nungsverschiedenheiten nicht nur den Rück-
tritt Baldwins,  sondern auch — der¬
jenigen Kabinettsmitglieder notwendig machen
könne, die die Völkerbundspolitik weiterhin
begünstigen. Dazu gehöre auch Außenminister
Eden.  Er betont dann , daß die stärke
Chamberlains . Churchills und anderer Kon¬
servativen sehr bedeutsam sei und daß Bald-
Win, um dieser Gefahr zu begegnen, den
Wunsch geäußert habe, Hoare wieder
ins Kabinett  hereinzunehmen . Aller¬
dings werde dies kaum genügen, um die
wachsende Auflehnung gegen Baldwin aufzu¬
halten. Chamberlain wünsche persönlich nicht
Minister zu werden, sondern stehe dann als
Berater der Regierung zur Verfügung . (Diese
Ausführungen muß man natürlich vom Ge¬
sichtswinkel des liberalistischen Oppositions¬
blattes aus werten. D. S .i Der „Daily
Expreß"  bezeichnet die Politik der Sank¬
tionen als hoffnungslos bankerott und der
„Daily Heral  d" betont, daß hinter dem
Widerstand gegen die Sanktionspolitik eine
wachsende Auflehnung gegen den
Völkerbund selbst  und gegen alle Kol¬
lektivmaßnahmen stehe.

Entscheidung Frankreichs
nicht vor 1. Juni

Nach Mitteilungen , die der Politische Be¬
richterstatter des „Daily Herald"  emp¬
fing, wird Frankreich vor Mitte näch¬
sten Monats noch keine Entschei¬
dung  in der Sanktionsfrage fällen. Der
britische Botschafter sei in Paris dahin unter,
richtet worden, daß Frankreich die Ver¬
tagung der Sanktionssragen bis nach der
Bildung eines neuen Kabinetts beantragen
werde, was nicht vor dem 1. Juni erfolgen
könne. Die bestehenden Sanktionen würden
infolgedessen in den kommenden Wochen in
Kraft bleiben. In französischen Kreisen werde
der 13 . Juni für eine neue Rats»
tagungssitzung  genannt . Im übrigen
wird angesichts der Entwicklung der Lage in
Abessinien in der französischen Presse der
Ruf nach Aufhebung der Sanktionen immer
lauter . Lediglich der „Excelsior"  weist
darauf hin. daß Paul -B o n c o u r, der vor»

I hin wird um Aufschluß gebeten, ob es nicht
inöglich wäre, die Bedeutung der Worte
„Staaten an Deutschlands Süd -Ost- und
Nord-Ost-Grenze" dahin zu erweitern , daß
auch die nicht unmittelbar angrenzenden
Staaten , zumindest jedoch die Sowjet¬
union , Lettland und Estland  ein.
geschlossen  werden.

Schließlich drückt die englische Regierung
ihre Befriedigung darüber aus , daß Deutsch,
land bereit sei, einer internationalen Verein-
Lärmig znzustimmen, die alle Versuche einer
Einmischung von außen in anderen Staaten
unmöglich macht. InPunkt  1 1 des Frage¬
bogens wird um Aufschluß über die deutsche
Meinung bezüglich der Zusammensetzungund
des Ausgabenkreises des vorgeschlagenen
internationalen Schiedsgerichtes. Ebenso um
Bekanntgabe der künftigen Einstellung
der deutschen Regierung gegen¬
über dem ständigen internatio¬
nalen Gerichtshof.  Zum Abschluß
wird in Punkt 12  betont , daß diese Aus¬
führungen nicht erschöpfend  seien und
"»aß andere Fragen zu einem späteren Zeit¬
punkt noch geregelt werden müßten . So müß¬
ten vor allem vor Deutschlands Rückkehr in

, den Völkerbund die Worte „Trennung des
l Völkerbnndsstatutes von seiner Versailler
j Grundlage " erläutert werden. Für den
! Augenblick genügen jedoch die oben angesühr-
! ten Fragen , ehe die allgemeinen Verhand-
! lungen eröffnet werden, die die englische
! Regierung aufrichtig zu fördern
Z wünsche.

ausfichtliche kommende Außenminister , kein
Freund vollendeter Tatsachen sei und nach-
drücklich die Auffassung einer Völker-
bundslösung  des abesfinischen Falles
verteidige.

Keine schwarze Armee Nattens?
Englische Lords fordern umfassende

Völkerbundsreform
Loslösung von Versailles notwendig

London, 8. Mai.
Eine in den letzten Tagen in London ver¬

breitete Meldung, wonach Italien beabsich¬
tige, in Abessinien eine schwarze Armee
aufzustellen, wurde, wie der diplomatische
Korrespondent der „Morningpost " mitteilt,
durch eine formelle Erklärung dementiert,
die der italienische Botschafter in
London  der britischen Regierung übermit-
telte. Die britische Regierung sei offiziell
davon verständigt worden, daß die Garniso.
nen in Abessinien so beschränkt werden wür¬
den, daß sie lediglich zurAufreckst-
erhaltung der Ruhe und Ord¬
nung ausreichten.  Es würde viel¬
leicht zu diesem Zwecke eine Anzahl Einge¬
borener eingestellt werden. Eine Aushebung
von Eingeborenen zur Verstärkung des ita¬
lienischen Heeres komme nicht in Frage.

Hinsichtlich der Belange Großbritanniens
am Tanasee und an den abesfinischen Zu¬
flüssen zum Nil sei Italien bereit, freunli¬
sch aftliche Vereinbarungen aus¬
zuhandeln.  Die Frage des Staudam-
mes am Tanasee, die seit Jahren zwischen
dem Negus und der ägyptischen Regierung
verhandelt worden sei, betrachten die Ita¬
liener vom rein geschäftlichen Standpunkt.
Sie seien überzeugt, daß ein Abkommen er¬
reicht werden könne, das die englisch-ägyp¬
tischen Belange befriedigen würde. Wahr¬
scheinlich würde der Bau des Dammes ita¬
lienischen Ingenieuren überlassen werden.

Die britische Regierung sei, so meldet der
Mitarbeiter weiter, dahin unterrichtet worden,
daß die auswärtigen Gesandtschaften in Addis
Abeba vorläufig in der bisherigen Weise Wei¬
terarbeiten könnten. Es sei jedoch anzunehmen,
daß sie im Laufe der Zeit abberufen werden
würden, da der abessinische Staat kein Ober¬
haupt besitze, bei dem sie beglaubigt seien.

Es verlautet weiter, daß die Oppositions¬
liberalen einen Antrag auf Fortsetzung der
Sühnemaßnahmen stellen werden. Die eng¬
lische Regierung wird jedenfalls von sich
aus nichts zur sofortigen Auf¬
hebung  der Sanktionen tun.

Mussolini bindet den Selm fester
Rom, 8. Mai.

Die vom Ausland herkommenden Versuche,
Italien in seiner Haltung zu beeindrucken,
machten hier sichtlich wenig Eindruck.
Im Gegenteil darf in der Einberufung
des Großen Faschistischen Rates
auf Samstag abend  10 Uhr  der Be
weis erblickt werden, daß Mussolini gerad¬
linig sein Ziel verfolgt.  Es wird in
diesem Zusammenhang in Erinnerung gebracht,
daß Mussolini am gleichen Tage, an dem die
Siegesfeiern in Italien stattfanden, der
Rüstungsindustrie den Auftrag gab, mit
vollen Schichten zu arbeiten.  Das
bedeutet zweifellos, daß Mussolini entschlossen
ist, nach der Schlacht den Helm fester zu binden,
und in keiner Weise irgendwie Einflüssen von
außerhalb Italiens sein Ohr zu leihen. Es
darf deshalb erwartet werden, daß in der
Sitzung des Großen Faschistischen Rates die
kompromißlose Einverleibung
Abessiniens verkündet werden
wird.  Selbstverständlich wird Mussolini zn
Verhandlungen bereit sein, jedoch werden di«
kürzlich angekündigten wirtschaftlichen Zu¬
geständnisse an andere „freundlich gesinnte"
Staaten nur so zu verstehen sein, daß Atusso-
lini bereit ist, auch Nicht - Italienern
die Möglichkeit wirtschaftlicherBetätigung in
Abessinien zuzugestehen.

Sein Kaiserthren ins MW
Der Negus in Palästina feierlich emhkange»

Jerusalem , 8. Mai.
Der Kaiser von Abessinien traf am Freitag

vormittag in Begleitung seiner Familie und
seines Gefolges von etwa 50 Personen an
Bord des englischen Kreuzers „Entre¬
prise"  in Harfa ein. Zu seinem Empfang
war eine Kompanie britischer Infanterie anü
getreten, die dem Kaiser beim Betreten des
britischen Mandatsgebietes militärisch«
Ehren  erwies . Zur Begrüßung des Negus
war im Austrage des Oberkommissars der
Bezirkskommifsar von Nordpalästrua er¬
schienen.

Um 11 Uhr erfolgt die Weiterfahrt des
Negus mit seiner Begleitung in einem
Sonderzug nach Jerusalem,  wo
der Zug gegen 16 Uhr eintrifft . In Jeru¬
salem werden der Kommandant der Luft¬
flotte des Mandatsgebietes und der Bezirks¬
kommissar von Jerusalem zur Begrüßung
anwesend sein. Besondere Ehrungen find
nicht vorgesehen.

Wo die kaiserliche Familie absteigeu wird
und wie lange sich der Kaiser in Palästina
aufzuhalten gedenkt, ist noch nicht bekannt.
Die Kaiserin, die Palästina bereits kennt,
soll den Wunsch geäußert haben, in eine«!
abesfinischen Klo st er amJordan
in der Nähe der Stätte der Auferstehung'
Christi Wohnung zu nehmen.

Der Negus ist am Freitag nachmittag mit
Familie und Gefolge in einem Sonderzug
in Jerusalem eingetrofsen.  Der
Kommandant der Luftflotte des Mandats¬
gebiets und der Bezirkskommissar von Jeru¬
salem waren zur Begrüßung erschienen. Der
Negus hat mit seiner Familie vorläufig in
einem kleinen, am Jaffa -Forts gelegenen
Hotel in der Jerusalemer Altstadt Wohnung
genommen.

Grazilmis Marsch aas Hm«
Addis Abeba, 8. Mai . (Funkspruch des

Kriegsberichterstatters des DNB.) General
Graziani  ist am Donnerstag in Dschi-
dschiga eingetroffen, wo er von der Bevölke¬
rung freundlich ausgenommen wurde. Bald
nach seiner Ankunft hat er den Marsch
auf Harrar fortgesetzt.  Die Eisen¬
bahnlinie wird von Addis Abeba bis zur
Grenze von Französisch-Somaliland von ita¬
lienischen Truppen bewacht.
Kriegsgerichk in Addis Abeba

Das italienische Oberkommando ist gegen¬
wärtig damit beschäftigt, den Umfang des in
der abesfinischen Hauptstadt angerichteten
Schadens und die Täter festzustellen. Mar¬
schall Badoaliohat  eine Verordnung über

MM, im Wer der" ' '
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Se Einsetzung eines Kriegsge-
- : chtes  erlassen und gleichzeitig in der qan-
,?n Stadt Plakate anschlagen lassen, in denen
es in drei Sprachen heißt: Ich bin im Auf¬
träge des mächtigen Königs von Italien ge¬
kommen, um Friede , Ruhe und Gerechtigkeit
in dieses Gebiet zu bringen, Ordnung und
Disziplin sollen nusrechterhalten werden. Vor
dem Kriegsgericht werden sich alle die zu ver¬
antworten haben, die sich Anschläge gegen
die Sicherheit des Heeres, gegen die öfsent-
liche Ordnung , gegen Privatpersonen und ihr
Eigentum schuldig machen. Unerbittlich wer¬
den nach italienischem Recht Handlungen des
Widerstandes , des Aufruhrs und der Räu¬
berei. Plünderung . Diebltahl . Mord und auch
Tätlichkeiten gegen Personen, die sich den
Italienern unterworfen haben, geahndet wer¬
den."

Der Umfang des a n g e r i cht e t en S ch a»
den 8 ist. soweit sich dies bisher übersehen
aßt, außerordentlich groß.  Fast
amtliche Geschäfte der Stadt sind ausgeraubt

oder in Brand gesteckt worden. Der abesfi-
nische Diener des türkischen Militärattachss
wurde in dem Gebäude der türkischen Ge-
andtschaft schwer verwundet neben der Leiche

Unes anderen Dieners aufgefunden. Er er-
ählte, daß sich der Attachä rechtzeitig retten

konnte, als eine Gruppe tobender abessinischer
Soldaten unter Führung von Offizieren in
die Gesandtschaft eindrang . Die Gesandt-
chaften Frankreichs und der Vereinigten

Staaten wurden unter den Schutz von italie¬
nischen Askari-Abteilungen, denen Panzer-
wagen beigegeben wurden, gestellt.

Wie aus Asmara  gemeldet wird, hat
sich Ras Seyoum  dem Befehlshaber des

italienischen Armeekorps in Socota
unterworfen.
Aufruhr in Harrar

Nach einem im Foreign Office in London
eingegangenen Bericht des britischen Gesand¬
ten in Addis Abeba herrschen in Harrar
zurzeit die gleichen Zustände wie wenige
Tage vor der Besetzung durch die Italiener
in Addis Abeba. In allen Teilen der Stadt
wird wahllos geschossen , geplün-
dert und gebrandschatzt.  Das bri¬
tische Konsulat wird von einer 40 Mann
starken Polizeiwacht bewacht. Hier haben
zahlreiche Ausländer Zuflucht gefunden. An¬
griffen waren bisher weder das Konsulat
noch das benachbarte Krankenhaus ausgesetzt,
wo Schweden sich um die Pflege der Ver¬
wundeten kümmern, die unausgesetzt herein¬
getragen werden.

Mttere NerMrsung-se Age
Arabischer Steuerstreik ab 15. Mai beschlossen

Jerusalem , 8. Mai.
In einer Versammlung aller arabischen

örtlichen Streikausschüsse Palästinas in Jeru¬
salem wurde am Freitag trotz der gemeldeten
energischen Warnungen seitens des britischen
Oberkommissars die Verkündung des
S t e u er st r e i ks ab  15 . Mai  beschlossen,
falls die arabischen Forderungen bis dahin
nicht erfüllt würden.

Inzwischen wird der Streik und die Boy¬
kottierung der Juden fortgesetzt. Streikaus¬
schüsse reisen durch das ganze Land und for¬
dern die arabische Bevölkerung zum Turch-
halten auf . Der Beschluß der Verkündung
eines Steuerstreiks rückt einen offenen Kon¬
flikt des arabischen Bevölkerungsteils mit
der Mandatsregierung in drohende Nähe,
ftrlls das Volk, das an vielen Orten bereits
streikend zu sein scheint, seinen Führern folgt.

Im Amtsblatt der Mandatsregierung ist
eine Verordnung ergangen, nach der in Zu¬
kunft die Aufforderung zum Gene-
ralftreik mit 6 Monaten Gesänge
niS  und 50 Pfund Geldstrafe bestraft wer¬
den wird. Mit dieser Anordnung will die
Mandatsregierung den Steuerstreikdrohun¬
gen der Araber begegnen. Die arabische
Presse erklärt einmütig, daß die Lösung der
Palästinafrage in Palästina und nicht außer,
halb erfolgen müsse. Von verschiedenen Sei¬
ten werden Sympathiestreiks für die Araber
in Palästina angekündigt. So soll am Sonn¬
tag in ganz Syrien ein allgemei¬
ner Sympathie st reik  abgehalten wer-
den, der den ganzen Tag andauern soll.
Syrische Nationalisten haben an den briti¬
schen Oberkommissar in Palästina Protest¬
telegramme  gesandt . Aus Bagdad wird I
gemeldet, daß irakische Abgeordnete dem bri - >
tischen Gesandten eine Denkschrift überreicht
haben, in der gegen die Maßnahmen der
Mandatsregierung in Palästina Protestiertwird.

Die Londoner Mittagsblätter verbreiten in
größter Aufmachung eine Agenturmeldung
aus Kairo, wonach am Donnerstag bri¬
tische Truppen  in unbekannter Stärke
auf dem Luftwege von Aegypten nach
Palästina  befördert worden sind, da
neue Ausschreitungen von seiten der arabi¬
schen Bevölkerung in Palästina befurchtet
würden . Diese Meldung ist an amtlicher
Stelle noch nicht bestätigt worden.

Dank und Anerkennung
an den deutschen Geschäftsträger

in Addis Abeba
Berlin , 8. Mai

Me wir erfahren , hat Reichsaußenmini¬
ster Frhr . von Neurath  dem deutschen
Geschäftsträger in Addis Abeba, Gesandt¬
schaftsrat Strohm,  sowie seinen Mitarbei¬
tern , seinen Dank und seine Anerkennung
für die tatkräftige und erfolgreiche Wahr¬
nehmung des Schutzes der deutschen Inter-
esseu telegraphisch ausgesprochen.

DkKschliMr ZkMlii-Md-
«iliM-Iiaft hm resitil!

Neuyork erwartet das Luftschiff »Hindenburg"
a« Samstag nachmittag

Reuhork, 8. Mai.
Je mehr sich das Luftschiff „Hindenburg"

der amerikanischen Küste nähert , desto mehr
steigert sich das Interesse der Neuhorker Oes-
Wirtlichkeit. Ueberall auf den Straßen , in den
Untergrundbahnen und Eisenbahnen bildet
der Flug des „Hindenburg" das Tagesge¬
spräch. Man glaubt , daß das Luftschiff, wenn
es frühzeitig eintrifft , nicht nur über Neuhork
sondern auch über Philadelphia , Baltimore
und Washington fliegen wird . Riesige lieber»
schriften verkünden die letzte Position des
Luftschiffes, das am Samstag nachmittag
nach Geschäftsschluß über Neuyork fliegen
wird. Zweifellos wird ihm ein königlicher
Empfang zuteil werden. In den Leitartikeln
wird der Flug als der Beginn einer neuen
Aera des Flugverkehrs gefeiert.

„Rewhork Herald Tribüne"
schreibt: „Wir müssen uns Plötzlich die Augen
reiben und zugestehen, daß die deutschen >
Luftschiffer wieder einmal der gan - !
zen Welt zuvorgekommen  sind . ^
Während die britischen und amerikanischen
Fluggesellschaften Pläne zeichnen und Ent¬
fernungen kalkulieren, über die sie eines
Tages zu fliegen hoffen, haben wir den
transatlantischen Passagier- und Poftlust-
derkehr bereits hier."

Offiziersabordnung aus Washington
Wie stark in amtlichen Kreisen das Inter¬

esse im Hinblick einer Wiederaus.  >
n ah  m e d e s L u f t s chi ffb  a u e s ist, geht !
aus der amtlich bisher noch nicht bestätigten ,
Mitteilung von Offizieren der Marinestation >
Lakehurst hervor, daß zur Begrüßung des :
Luftschiffes eine Abordnung ans j
Washington  kommen wird , zu der i
höhere Offiziere des Admiralstabes gehören, ^
unter ihnen der Chef der Macineleitung , j
William H. Stanley  und der Chef der !
LuftschissahrtsbehördeKonteradmiral King.  !

Der Kommandant der Marine -Liiststation ?
Lakehurst, Rosendahl,  teilt mit, daß der j
„Hindenburg" unter Zugrundelegung seiner !
bisherigen Geschwindigkeit am Samstag - :
abend vor Sonnenuntergang in Lakehurst i
erwartet wird . Dr . Kimball  von der Neu- !
Yorker Wetterwarte hat die Aussendung sei- ^
ner Wetterberichte fortgesetzt, wofür ihm die ^
Offiziere der „Hindenburg " ihren Dank
funkten.

Transatlantischer
Luftschiff-Telegrammdienst

Die Western Union Telegraph Co. hat die -
Einrichtung eines transatlantischen Luft- .
schifftelegraphendienstes für Handelszwecke .
bekanntgegeben. Die Postverwaltungen von
Mexiko und Guatemala haben mit der ame¬
rikanischen Postverwaltung eine Verein,
barung über die Beförderung von Post mit
Zeppelinluftschiffen nach Europa getroffen.
„Hindenburg" im Sturm
über dem Nordaklantik

Nach den in Neuyork vorliegenden Mel¬
dungen wird das Luftschiff „Hindenburg ",
gleichbleiebndes Wetter vorausgesetzt, am
Samstaggegen8Uhrvormittags
(14 Uhr MEZ.) über Neuhork erwartet . In
der Nacht vom Donnerstag auf Freitag
durchquerte daS Luftschiff den von den Wet¬
terwarten angekündigten Sturm , der von
schweren Regenböen begleitet war , fuhr aber
so glatt und ruhig , daß nicht einmal eine
Blumenvase oder eine Wasserflasche umfiel.
Auch von den Passagieren wurde der Sturm
kaum bemerkt. Dagegen war die Schiffslei¬
tung über dieses Elementarereignis sehr er¬
freut, da es einen Regenballast von etwa fünf
Tonnen einbrachte, mit dem der Gewichtsver¬
lust durch den Treibstoffverbrauch wettge¬
macht werden konnte.

Die zur Zeit von LZ. „Hindenburg" ein-
laufenden Meldungen besagen, daß sich das
Luftschiff in 1000 Meter Höhe hoch über den
Wolken bei strahlendem Sonnenschein in
rascher Fahrt der amerikanischen Küste
nähert . Die amerikanischen Marinestationen
haben bereits die Funkverbindung mit LZ.
„Hindenburg" ausgenommen.

»Graf Zeppelin" wieder in Friedrichshafen
Das Luftschiff „Graf Zeppelin"  ist

am Freitag morgen mit 22 Passagieren von
seiner zweiten diesjährigen Südamerikafahrt
nach Friedrichshafen zurückgekehrt. Um
7.40 Uhr landete es bei strömendem Regen.
Das Luftschiff wird am Montag vormittag
nach Frankfurt überführt , von wo es am
Montag abend zum drittenmal in diesem
Jahr nach Südamerika startet.

Meliere Verhaltungen ln Wien
Wien, 8. Mai.

Nach einer amtlichen Mitteilung wurden
in der Angelegenheit des Schriftstellers Otto
Emerich Gr oh noch folgende Verhaftungen
durchgeführt: die Komponisten Leopold
Weleba und Karl Mainau,  der Her¬
ausgeber der Zeitschrift „Donaubote ", In¬
genieur Kobat,  der Musiker Sturm  und
der Zollassistent Hoheneggs  r . Alle Ver¬
haftungen erfolgten mit der Begründung,
daß die Genannten nationalsozia¬
listische Propaganda betrieben
hätten.

Württemberg
Zwei Zahre„Reichsslurmsahne-

Stuttgart , 8. Mai
Das Kampfblatt der schwäbischenHitler¬

jugend, die „Reichssturmfahne", tritt mit der
heute erscheinenden Nummer in das dritte
Jahr ihres Bestehens. Als amtliches Organ
des Landesbeauftragten für Württemberg-
Hohenzollern des Jugendführers des Deut¬
schen Reiches ist sie Sprachrohr des ganzen
Wollens und Handelns der schwäbischen
Jungenschaft , stellt sie die unersetzliche Brücke
von Hitlerjugend zu Elternschaft, Lehrer-
schaft und Betriebssührer dar.

Wenn in diesen Tagen sich jeder schwä¬
bische Junge , jedes schwäbische Mädel in der
großen Werbeaktion für die „Reichssturm¬
sahne" einsetzt, so weiß die Hitlerjugend , daß
es in Zukunft niemand mehr geben wird,
der sich in Schwaben zur Jugend bekennt
oder sich mit ihr beschäftigt und nicht Leser
der „Neichssturmsahne" ist.

Insel Reichenau, 8. Mai . (Tagung der
ivürtt . Bezirksschulräte.) Vom 4. bis 6. Mai
fand auf der Insel Reichenau  in dem
schönen Strandhotel „Löchnerhaus" eine
recht anregende Tagung der württ.
Bezirksschulräte  statt . Aus der Fülle
von Vorträgen und Vorführungen die dabei
gehalten wurden , sind besonders hervorzu-
heben eine mit großem Beifall aufgenom¬
mene Rede des stellvertretenden Gauleiters
Fr. S chm i d t, der Vortrag von Hauptmann
Conz  über die Zusammenhänge zwischen
Wehrmacht und Schule, diejenigen von Dr.
Brintzinger  über Luftschutz, von Med.-
Rat Dr . Mayser  über Erbgesund-
heitspslege,  den Herren Kurrer  und
Ri eg er  über Flugzeugmodelle, von Direk¬
tor Ziegele  über Film und Lichtbild in
der Schule usw. Die Tagung stand unter der
Leitung von Ministerialrat Dr . Beiß-
w ä n g e r. Es schloß sich ihr eine amtliche
Tagung an , aus der wichtige Fragen der
Schule, vor allem die Einrichtung der
deutschen Volksschule  behandelt
wurden. Als Redner ließen sich dabei hören
>ie Regierungsräte Dr . Frommann , Hil-
burger,  Oberschulrat K i m m i ch, Schul¬rat Seizinaer u. a. m. ' ' ' '

Heuchlingen, OA. Aalen. (Hausgehil-
sin rettet ein Kind vom  Tod .) Am
Donnerstag stürzte das dreijährige Söhn-
chen des Sattlermeisters Xaver Häberle
in einem unbewachten Augenblick in den
Mühlkanal.  Die Hausgehilfin Adelheid
Stäb  sah das Kind im Wasser schwimmen
Kurz entschlossen sprang sie in den reißenden.
Kanal und entriß das Kind dem nasser,
Element. Wiederbelebungsversuche waren
von Erfolg und das Kind konnte de» Elternübergeben wekdeu.

Aalen, 8. Mai . (Einrichtung eines
Heimatmuseums .) Dr . WalzerpM
Württ . Landesamt für Denkmalpflege wurde
von der Stadtverwaltung beauftra t, im Br.
nehmen mit Frl . Sch weil  er - Augsburg,
Tochter des verstorbenen Kommerzienrat
Schweiker, des Begründers und Stifters dez
hiesigen Schubartmuseums,  die Ne«,
einrichtung des Museums zu besorgen und zu¬
gleich mit der städt. Antiquitätensammluna
(aus dem Besitz des Kaufmanns Jul . Mayer,
jetzt in Pforzheim) zu einem Heimat-
Museum  zu vereinigen. Die Eröffnung ist
für Ende Juli in Aussicht genommen.

Kind von Lastwagen überfahren
Ligenberickt 6er KT - kresss

Tübingen , 8. Mai . Donnerstag nachmit¬
tag, kurz nach 4 Uhr, ereignete sich hier ein
gräßlicher Unglücksfall.

Ein die Westbahnhofstraße einwärts sah-
rendes Lastauto mit Anhänger , das mit
Straßenschotter beladen war , überholte an
der Kreuzung Westbahnhofstraße — Belthle-
straße ein dort parkendes Personenauto und
fuhr, da auf der rechten Straßenseite eine
Gruppe Kinder stand, weiterhin ans der lin¬
ken Straßenseite . Als der Lastzug in Höhe
der evang. Knabenschulewar , sprang ein aus
dem linken Bürgersteig stehendes vierjähriges
Mädchen, das eben aus dem Kindergarten
kam, kurz vor dem Herannahen des Last¬
zuges, in der Absicht, den gegenüberliegenden
Bürgersteig zu erreichen, auf die Straße . Da¬
bei wurde es vom vorderen linken Kotflügel
des Lastautos erfaßt und unter das linke
Vorderrad geschleudert. Das Kind konnte
dann nur mit vollständig zermalmtem Kops
als Leiche unter dem Wagen hervorgezogenwerden.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 9. Mai 1936

Führerworte:
Wir sehen in der Frau die ewige Mutter

unseres Volkes und die Lebens-. Arbeits - und
auch Kampfgesährtin des Mannes.

Adolf Hitler auf dem Reichsparteitag 1935.

Dienstnachrichten
Der Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs auf Antrag in den Ruhestand verseht:
Oberlehrer Stolz in Neuenbürg.

ZUM Muttertag
Für den diesjährigen Muttertag hat

Reichsminister Rust folgendes ungeordnet:
Der diesjährige Muttertag findet am

10. Mai statt . Er ist in derselben Weise wie
in den früheren Jahren zu feiern. Das
deutsche Frauenwerk hat gebeten, die von
den Schülerinnen gefertigten Kleidungsstücke
usw. gesammelt den Gauarbeitsgemeinfchas-
ten für Mütterschulung wie im Vorjahr zu¬
zuleiten.

Der Zug ins „Blaue¬
rer morgen Vormittag 7.04 Uhr Nagold ver¬
läßt. erfreut sich, wie uns die hiesige Bahnver¬
waltung mitteilt , eines sehr regen Zuspruchs.
Einige wenige Karten sind noch zu haben, wer
also mit will, beeile sich!

Tonfilmtheater
»Bei der blonden Kathrein"

Der überaus heitere Film ist heute abend
8.15 Uhr letztmals  zu sehen.

Das Marionettentheoter Deminger
gibt morgen im Löwensaal zwei Vorstellungen
und zwar für Kinder um 16 Uhr das Märchen¬
spiel „Der Froschkönig"  und um 20 Uhr
für Erwachsene „Der Bauer im  Joch ".
Diese erstklassigen Künstlerspiele, von der NS.-
Kulturgemeinde veranstaltet, verdienen gese¬
hen zu werden. Kleine Eintrittspreise.

Die Gewerbeschulen
Nagold » Ebhause «, Hailerbach und

Wildberg werden vereinigt
Seit Jahren wurde immer wieder angeregt,

die Gewerbeschulen Nagold, Ebhausen. Katter¬
bach und Wildberg zu einem leistungsfähigen
Eewerbeschulverbandzusammenzuschließen. Die¬
ser Gedanke ist nun Wirklichkeit geworden. Ende
April versammelten sich unter dem Vorsitz des
Landrats La uff er die beteiligten Kreise, um
die Frage des Eewerbeschulverbandesendgül¬
tig zu klären. Von der Ministerialabteilung für
die Fachschulen waren anwesend der Leiter der
Württembergischen Berufsschulen. Oberregie¬
rungsrat Dr. Vorst und Regierungsrat Göl¬
te  l. Landeshandwerksmeister Baetzner  sprach
für das Handwerk und die Handwerkskammer
Reutlingen. Die Stadtgemeinden waren vertre¬
ten durch die Bürgermeister Maier - Nagold,
M u tz- Ebhausen, D en g l e r - Haiterbach und
Widmann-  Wildberg. Für die Schulen wohn¬
ten der Besprechung bei Oberreallehrer
Bodamer,  Hauptlehrer Reule  und die Ge¬
werbelehrer.

Oberregierungsrat Dr. Borst erläuterte in
grundlegendenAusführungen die Ausgaben Md
das Ziel der Berufsschulen im Dritten Reich.
Diese Schulen sind der Dynamik des Wirtschafts¬
lebens unterworfen. Einst erfüllten die gewerb¬
lichen Fortbildungsschulen restlos ihre Ausgabe.
Heute sind die Anforderungen, die an Hand¬
werk und Industrie gestellt werden, außerordent¬
lich groß. Qualitätsarbeit erfordert erhöhte Lei¬
stungsfähigkeit. 80 Prozent der deutschen Jugend
gehen durch die Berufsschulen. Diese Jugend ist
berufen, die deutsche Zukunft mitzugestalten. Die
Auswahl der Fähigsten muß aus breiter Grund¬
lage erfolgen. Aus dem Volke heraus erneuert
sich die Führerschicht. Gerade die weltberühmten
württ . Unternehmungenwurden fast ausnahms¬
los von Männern des Handwerks geschaffen.

Es geht nicht an, daß der Facharbeiter und
Jnngmeister auf dem Lande schlechtere Ausbil-
dungs- und Erziehungsmöglichkeiten besitzt, als
in der Stadt . Das schöpferische Können man¬
cher Lehrlinge muß frühzeitig erkannt und ge¬
fördert werden. Die Aufhebung der kleinen Ge¬
werbeschulen bedeutet eine Vereinfachung und
Leistungssteigerung. Es ist überall anzustreben,
durch Bildung von Fachklassen mit Werkstatl-
unterricht für die Leistungen der Schule zu he¬ben.

Es ist verständlich, daß die Gemeinden an
ihrer eigenen Gewerbeschule hängen. Der Be¬
zirk ist aber doch eine Einheit, wirtschaftlich
und kulturell aufs engste verbunden. Die Ver-
bandsschule soll ein Kultur - und Kraftzentrum
werden, das Leben hinausströmt in die Gemein¬
den. Nicht Abbau, sondern Hebung und Förde¬
rung des heimischen Gewerbes soll das Ziel
der Vereinigung der Schulen sein.

LandeshandwerksmeisterBaetzner betonte be¬
sonders das Leistungsprinzip, das einst das
deutsche Handwerk zur Blüte, zu Einfluß und
Ansehen führte und das im Bezirk Nagold auch
heute noch wirkt und gilt. In unserem Kreis
kommen auf 1000 Einwohner immer noch 5-
Handwerksbetriebe. Damit steht Nagold über¬
haupt an der Spitze. Weil wir wollen, daß m
unserem Bezirk Handwerk und Gewerbe nicht
nur erhalten, sondern in jeder Weise gefördert
werden, müssen wir auch die Verbandsschult
wollen. Der Lehrling von heute ist der Fa^
arbeiter und Meister von morgen.

Ein aufstrebendes Gewerbe kann auch wesent¬
lich dazu beitragen, die Landflucht einzudäm¬
men.

Bürgermeister Maier schilderte die finanzielle
Auswirkung der Vereinigung der Gewerbeschu¬
len. Die Stadt Nagold kommt wie seither für
Schulräume und Inventar auf. Den Gemeinden
entsteht keine Mehrbelastung.

Nach der Besprechung verschiedener Einzel-
fragen stellten die Bürgermeister fest, daß die
Vorzüge einer Vereinigung in schultechnischer
und kultureller Hinsicht so groß sind, daß kleine
Opfer nicht ins Gewicht fallen.

Inzwischen haben sich die Tore der Verbands¬
schule Nagold auch für die Schüler der Gewer¬
beschulen Ebhausen, Wildberg und Haiterbach
geöffnet. Wir wollen, daß Meister. Gewerbe¬
schule und Hitlerjugend aus dieser deutschen fu¬
gend Menschen formen, die berusstüchtig und
berufsstolz, kraftvoll und lebendig, Heimat- und
volksverbunden antreten zum Dienst für Füh¬
rer und Volk.
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Was bietet der Technische Reifedienst
des DDAC den Kraftfahrer « ?

Jahr 1933 in Württemberg eingeführt wurde,
haben sich führende Männer des Staates , der
Partei unk« der Polizei , an ihrer Spitze Innen¬
minister Dr . Jonathan Schmid sehr lobend
über ihn ausgesprochen. Dieser technische Dienst
ist eine Einrichrung des D.D.A.C., die staat¬
liche Anerkennung deshalb findet , weil
sie der allgemeinen Verkehrssicherheit und zwar
dem Schutz des Kraftfahrers wie des Fußgän¬
gers dient . Fahrzeuge von Clubmitgliedern wer¬
ben völlig kostenlos „auf Herz und Nie¬
ren" geprüft . Welche Bedeutung eine solche ko¬
stenlose Prüfung für den Verkehr hat . bedarf
wohl keiner Erläuterung . Die Polizei unter¬
sucht heute bei Unfällen strenger als je die betei¬
ligten Fahrzeuge und bezieht heute in diese Un-
mrsuchung auch ältere Fahrzeuge ein. bei denen
per Verdacht besteht, daß sie den Anforderun¬
gen des modernen Verkehrs nicht mehr genü¬
gen. Die Fahrzeuguntersuchungen des Techni¬
schen Reisedienstes des D.D.Ä.C. klären den
Wahrer über alle etwaigen Mängel seines Fahr¬
zeugs auf . sie sind somit der beste Schutz gegen
alle Mißhelligkeiten des modernen Verkehrs ge¬
gen Unfälle und gegen polizeiliche Maßnahmen.
Lin besonders fähiger Ingenieur des Clubs
befährt nach vorheriger Benachrichtigung der
Llubmitglieder die einzelnen Orte jedes Gau¬
gebiets und untersucht die Fahrzeuge auf Fahr¬
gestell. Bremsen . Motor . Getriebe , elektrische
Anlagen, Licht usw. usw.

Dem Reiseingenieur steht für diese Unter¬
suchung ein Eerätewagen zur Verfügung , der
mit einer großen Anzahl von Spezialinstrumen¬
ten ausgestattet ist. mit dem er in der Lage ist.
auch die kleinsten Fehler feststellen zu können.
Der Befund der Untersuchung wird dem Fahr¬
zeugbesitzer schriftlich ausgehändigt . Diese Unter¬
suchung kann jedes D.D.A.C. Mitglied zweimal
im Jahr vornehmen lassen.

Der Technische Reisedienst des D.D.A.C. trägt,
wie schon von den zuständigen Stellen wieder¬
holt anerkannt wurde , auch zur Arbeitsbeschaf¬
fung im Autoreparaturgewerbe bei. Es ist dem
Reiseingenienr streng untersagt , auch nur dis
kleinste Reparatur auszuführen . Dies wird aus¬
schließlich vom Fachhandwerk vorgenommen . Es
ist klar , daß mancher Fehler nicht behoben wür¬
de. wenn er bei der Untersuchung nicht sestge-
stellt worden wäre . Andererseits erspart sich un¬
ter Umständen der Fahrzeugbesitzer Mühe und
Kosten, wenn ein Mangel seines Fahrzeugs so
rechtzeitig erkannt wurde , daß er die Reparatur
aussiihren lassen konnte, ehe der Schaden sich
vergrößerte . Der Dienst kann von allen Mitglie¬
dern der Abteilung A und B . die den Beitrag
für das laufende Geschäftsjahr entrichtet ha¬
ben. in Anspruch genommen werden . Die Mit¬
glieder der Gruppe C können sich den Techni¬
schen Dienst an Ort und Stelle ansehen und nach
einer Umschreibung ihr Fahrzeug ebenfalls un¬
tersuchen lassen. Ebenso können natürlich die
nicht organisierten Kraftfahrer sofort ihr Fahr¬
zeug untersucht erhalten , wenn sie bei dem In¬
genieur eine Anmeldung ausfüllen . Die Mit¬
gliedskarten sind zur Untersuchung unerläßlich.
Wir weisen unsere Leser darauf hin . daß die
Kraftfahrzeug Untersuchungen des D.D.A.C. im
Oberamt Nagold am 12. Mai in Alten steig
im Hof des Easthofs zur Traube stattfinden.

Kirchengesangsfest in Nagold
Am morgigen Sonntag (Kantate ) , findet nach¬

mittags 4 Uhr in der eval . Stadtkirche ein Kir¬
chengesangsfest statt , an dem sich eine Anzahl
der Kirchenchöre und die vereinigten Posaunen¬
chöre unseres Kreises beteiligen . Die Probe
findet von 2—3 Uhr in der Kirche statt . Den
auswärtigen Spielenden und Singenden wird
von 8—3.36 Uhr in der Kleinkinderschule eine
Erfrischung gereicht. Von 3.80—4.00 Uhr wer¬
den die Posaunenchöre vor der Kir¬
che blasen.  Das Fest beginnt in der Kirche
um 4 Uhr und wird mit dem Lied Luthers
„Ein feste Bur  g" von den Bläsern eingelei¬
tet . Im weiteren Verlauf wird die Cantate
„Schau lieber Gott"  von Vach gesungen.
Die Einzelgesänge sind den Herren Schmid-
huber und E . Schneider  anvertraut . Die
Frauenchöre werden Scheidts O Lamm Got¬
tes  für 2 Soprane und Orgel zur Gehör brin¬
gen. Den Singstimmen soll die Orgel mit dem¬
selben Choral von Pachelbet vorausgehen . End¬
lich werden die Massenchöre  mit den Blä¬
sern zwei Choräle vom vorigen Sommer wieder¬
holen : Wie schön leuchtet , von I . S . Bach,
Nun lob mein Seel,  von Hasler . Das Or¬
gelspiel hat Pfr . Dr . Haering  aus Hochdorf
übernommen. Die vereinigten Posaunenchöre
leitet Stadtpfarrer Dippon  aus Katter¬
bach. die Kirchenchöre. K. Schmid.  Möge die
schöne Musik eine zahlreiche Zuhörerschaft fin¬
den.

In jedes Haus die

„Reichdsturrrrfahne"
Sie kostet nur 34 Rpfg. im Monat!

Volksgenosse
Hast Du Dich schon in die Ehrenliste „Dank-

opser der Nation " eingetragen?
Stelle auch Du Deine Verbundenheit mit des

Führers Sturmabteilung unter Beweis . Das
Dankopser der Nation ist ein Geburtstagsgeschenk
der SA . an den Führer. Der Ertrag soll dem
Führer zur Verfügung gestellt werden. Statte
auch Du Deinen Dank ab und denke immer da¬
ran, daß es des Führers Kämpfer waren, die
das Vaterland vor dem roten Blutrausch be¬
wahrten.

Gehe heute noch zur nächsten SA .-Dienststelle
und trage Deinen Namen ein in die Ehrenliste.

Nichts für uns , aber alles für Deutschland.
Ehrenlisten liegen aus: SA .-Sturm 10/111 im

Sans der NSDAP (Altes Postamt). 1. Stock,
täglich von 8- 12. 3 - 6 Uhr. Sonntags von 18
bis 8 Uhr. SA .-Sturm 21/R 111, Gasthof
l „Engel" Hinterhaus, täglich von 7—8 Uhr
abends. Sonntags von 18 8 Uhr.

* Schwarm Mg
»arletanrtlU». Noch»»»«

BdM . Ring 3/128
Freizeitlager

Alle Jgm . die in diesem Sommer in ein Hit-
lerjugendsreizeitlager wollen , melden dies bis
12. 5. bei ihrer zuständigen BdM .-Führerin.

Sprechstunden der Ringsührerin
Täglich, mit Ausnahme vom Samstag von

10—1^ Uhr vormittags im Dienstzimmer des
BdM . im Hause der NSDAP .. Nagold . Mit
dieser Einrichtung ist den Eltern . Erziehern und
Vorgesetzten unserer Kameradinnen Gelegenheit
gegeben, ihre Wünsche persönlich vorznbringen.

Die Ringsührerin.
Mädelgruppe 16 Nagold

Sämtliche Standortführerinnen der Gruppe
treten am Sonntag , den 10. Mai . 9 Uhr mit
einer Stellvertreterin am Haus der NSDAP,
an . Ende der Tagung IS Uhr.

Die Miidelgruppenführerin.

Am Muttertag 88 Jahre alt
Emmingen . Die frühere Lammwirtin . Frau

Katharine Vulmer  Witwe , geb. Martini , be¬
geht morgen das seltene Fest ihres 88. Ge¬
burtstages . Wir gratulieren herzlich.

Lebensmüde
Oberjettingen . Der seit einigen Tagen ver¬

mißte . im Alter von 66 Jahren stehende Johann
Georg Lutz wurde im Walde erhängt aufgefun¬
den. Der Grund zu der Tat dürfte in seelischer
Depression, hervorgerufen durch die schwere Er¬
krankung seiner Frau , zu suchen sein.

Der älteste Bürger gestorben
Unterjettingen. Im Alter von 83 Jahren starb

heute der älteste Mann der Gemeinde , Eottlieb
Niethammer,  Seilers Sohn . Landwirt . Bis
ins hohe Alter hinein durste er sich der besten
Gesundheit erfreuen und war erst seit 8 Wochen
bettlägerig . Im Weltkrieg hatte er 4 Söhne
und 2 Schwiegersöhne im Felde stehen.

Neuenbürg, 8. Mai . (22 P r o z. U m l a g e.)
Die Haushaltsahung der Stadtpflege für 1936
schließt ab mit 163 225 RM . Einnahmen und
296 230 RM . Ausgaben . Der Abmangel von
133 005 RM . wird durch eine Gemeindeumlage
von 22 Prozent , außerdem durch Reichssteuer¬
überweisungen und Restmittel gedeckt. Die
Steuern werden in der gleichen Höhe wie irm
Vorjahr erhoben . Die Bürgersteuer beträcir
500 Prozent.

Sportvorschan
Fußball-Vorschau

Die Abtlg . Fußball des VfL. trägt mit einer
komb. Elf morgen Sonntag ein Privatspiel in
Rangendingen (Hohenzollern ) aus . Die
Gastgeber gehören der Kreisklasse 1 an und ha¬
ben einen der vorderen Plätze der Tabelle be¬
legt . Gleichzeitig macht die Mannschaft einen
kleinen Ausflug auf den Hohenzollern und wird
nachmittags zum Spiel antreten . Die zur Zeit
sehr erfolgreiche Jugendmannschast von Nagold
fährt ebenfalls mit und spielt gegen die dor¬
tige Jugend im Privatspiel . Die Abfahrt ist
pünktlich um 18 llhr ab Adolf Hitlerplatz.

Die aktive Mannschaft spielt in folgender
Aufstellung:

Mebus
Küchele. Fritz Killinger 1

Küchele. Karl Stikel Kläger
Fauser Ganger Schmid Hertkorn Renz. Oskar

Handball-Borschau
VsL. Nagold 1 — TV. Nebringen 1

Am morgigen Sonntag empfängt die 1. Hand¬
ball -Elf , die des TV . Nebringen . Die Gäste¬
mannschaft spielt in der Kreisklasse 1 und steht
an 2. Stelle bei der letzten Pflichtrunde . Sonst
ist die Mannschaft in Nagold völlig unbekannt:
Es kann deshalb über den Spielausgang nichts
gesagt werden . Die Nagolder Mannschaft muß
zu diesem Spiel mit Ersatz antreten und wird
alles aufbieten müssen, um ehrenvoll zu be¬
stehen.

Letzte Nachrichte«
Kinder zünden polnische Stadt an

Am Donnerstag wurde das Städtchen
Dawidgrodek,  das 11 000 Einwohner
zählt , von einer furchtbaren Brand¬
katastrophe  heimgesucht . Das Feuer ent¬
stand durch spielende Kinder,  die mit
einem Brennglas einen Strohhaufen in Brand
gesteckt hatten . Der starke Wind übertrug
das Feuer auf die umliegenden Holzbauten.
Rund  1000 Wirtschafts - und Wohn¬
gebäude  sind dem Feuer zum Opfer ge¬
fallen , darunter auch die Kasernen des
Grenzschutzkorps . Nach den bisherigen Mel¬
dungen sind eineFrauundzweiKin-
d e r in den Flammen umgekommen . Eine
Reihe von Personen wird noch vermißt.

Voraussichtliche Witterung : Winde wech-
selnder Richtung, Bewölkungsschwankungen,
höchstens im Süden noch leichter Regen,
Temperaturen wenig verändert.

Gestorbene: Luise Schuon. geb. Bohnenberger,
Bürgermeisters Witwe . Wildbad / Jakob
Ulmer , 66 Jahre , Haslach  Kr . Herrenberg.

Beilagen -Hinweis
Der Stadtanflags der heutigen Nummer liegt

eine Leseprobe der „Grünen Post ", der großen,
billigen Sonntag -Zeitung bei.
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Gottc sdienft - Anzeiger
Evangelische Landeskirche

Sonntag . (Kantate ) . 0.45 Uhr Predigt (Ger¬
ber j . anschl. Kindergokresdienst , 11 Uhr Chri¬
stenlehre für die Töchter. Bczirkskirchengesangs-
tgg : 3.30 Uhr Bläserchüre vor der Kirche. 4 Uhr
Musikalischer Gottesdienst der Chöre in der Kir¬
che: leine Erbauungsstunde . Montag Abend 8
Uhr Frauenabeud der En . Frnuenhilse im Ver¬
einshaus . Mittwocb Abend 8 Uhr nn Vereins¬
haus Elternabend , wobei Landesjuqendwart Dr.

! AUiUer sprechen wird . Hiezu werden die Eltern
! unserer Kinder , besonders die der 44—18jähri-
! gen. herzlich ringelnden . Donnerstag Abend 8
i Uhr Iugendabend für die Söhne (Vereinshaus)

und für Töchter (Kleinkinderschule) . Kleinkinder¬
schule: Am Donnerstag (14. Mai ) Neuaufnahme

, von Kindern , sowie allgemeiner Schulbeginn.
> Iselshausen : 8.45 Uhr Predigt (Gerber ) , Frei-
j tag Abend 8 Uhr Iugendabend.
s Bischöfliche Methodistenkirche
! Sonntag . 0.45 Uhr Predigt . 11 Uhr Sonntags¬

schule. Abends 8 Uhr Predigt . Mittwoch Abend

8.15 Uhr Bibelstunde . Iselshausen : Dienstag
8.15 Uhr Bibelstunde . Ebhauscn : Sonntag 2 Uhr
Predigt . Donnerstag 8.15 Uhr Bibelstunde . Hai-
terbach: Sonntag 2 Uhr Predigt . Freitag 8.30
Uhr Bibelstunde.

Katholische Kirche
Sonntag . 6- 7.20 Uhr Beichtgelegenheit . 8.80

Uhr Gottesdienst in Altensteig . 10 Uhr Predigt
und hl. Messe in Nagold (40. 137. 128. 158).
2 Uhr Maiandacht . Dienstag 7 Uhr Schüler¬
messe. Mittwoch 0 Uhr Gottesdienst in Rohrdorf.
7.30 Uhr abends Maiandacht . Werktags¬

messe : Montag . Donnerstag . Freitag Sams-
lag 0. 15 Uhr.

Verlag : Der Gesellschafter E .m.b.H., Nagold
D: «ck: Buchdiuckcrei 10. W. Zaijcr (Inhaber
Karl Zai ( er ). Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich sür den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen : Hermann Eötz.  Nagold

Zur Zeit ist Preisliste Nr . 5
D. A. IV. 1836: 2630

gülti,

Die heutige Nummer umsaht 8 Seiten
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Sonntag
mittag2 Uhr
Handball-
Freund¬
schaftsspiel

V.l.Ic.IisgolüI- IV.üednvgevI
auf dem Hindenburgplatz.
Spielersitzung heute abend8Uhr
im „Sternen ' . (Mannschafts-
Ausstellung ). 148 49

Elfcheincn jedes aktiven Spie¬
lers dringend notwendig.

WttjWilA

Lyrchches
sämtliche 855

kiißkisciireucr-
verpnkl

in nur bester Qualität

Neueste
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Am Dienstag , den 12. Mai 1936 kommt der

Technische Reisedienst m unser Gebiet.

KrMWllS-MlttWW
in Alten  steig im Hof des Gasthofs zur »Traube"

Liidmirik!
Sorgt - Euch in den Sommermonaten mit Sägmehl
v . r, momentan kan»

um RM . 3.— M
VugMehl pro obm und °°

_ - ? 17. , « « , w . um RM . 3.50 pro rm
abgegeben werden

VvkrAÄvr  Vlivvirvr

Zum Muttertag
empfehle ich als passendeBücher-Geschenke:

. Tremel -Eqqert . . . . Varb .
Günther. Unter dem Schleier der

Gisela. 4.—
Sell. Weggenossen. 2.85
Randenborgh. Neu ward mein Tagwerk . . 3.80
Randenborgh. Die harte Herrlichkeit . . . 4.5V
Christaller. Stephan und Claudia . . . 5.60
Düvert. Wachsende Ringe . . 3.50
Düvert. Aufstieg aus der Tiefe . . . 3.5V
Kennicott . Das Herz ist wach. 6.5V
Wilamowitz -M. Carin Göring. 2 —

Das deutsche Herz in Briefen
der Liebe . 4.5»

Fischer. Schassende Frauen . 4.8«
Kurz. Isolde. Von Dazumal. 5.5V
Schlosser. Die Kindheit meiner Mutter V.8Ü
Vesper. Will. Mutter und Kind. 2.40
Waggerl. Mütter . .
Bach. Der Mutter Segen. V.8V
Haarer. Die deutsche Mutter und ihr

erstes Kind. 3.80
Buck. Mutter . 4.8»
Christaller. Als Mutter ein Kind war 3.8V
Hoogstraaten . Cornelia . 2.85
Gerö . . . . . Erfülltes Leben. 6.8N

G . W . Zaiser , Buchhandlung - Nagold

8>n6 in cisn Nonsten IVlsi,
luni iinck ^ »li um biI1iA8ten.

einscklL^iAeii Vrennstvike lie¬
fern ivir lknen in erstlelsssiMr 8e-
8ck>sfkenlteil. Preisliste senken rvir
lknen suk ^ nkrsZe xerne rat.

5Vir bitten um lkre ^ . uktrsge

keril L 8 edillill , Klsgolä

öirIlkliW 886r
lII»III»IIIIIIIIIIMII»IIIIl»Il»«MI!IIII»MIIII»MNIMI
ist viodt nur siv bsrvorragenäs»
Llcarpklsgewittel , sonstorn aaob
eius xritebtigo llilks bei äer pri-
sar . Hamen sodät ^sn ss obouso-
ssdr wie Herren . Kueb owlulisr
tem Haar tut es keinen Sebaäev,
wenn es in äis Lopkbaut sin-
gerieben wirä . 8o aber ist Lir
kevwasssr immer eu verwenden .-
krkktixf massieren , um so Krosser
dis IVirkunK . Kobtsu 8is auk die
Z OriKiualmarks »Dralls"

ErleMM -Ms
Gebäudeanteil

(Wohnhaus mit Scheuer,
Stallung und Hofraum)

Hirschstraße 5, beim Rathaus
zu verkaufen.

Besichtigung durch Herrn Herr¬
gott  im Hause . Liebhaber
wollen sich schriftlich wenden
an

E. Sautter, Stuttgart
Schoderstraße 7

Empfehle mich zur Lieferung
aller Sorten  845

We » - r
zu den festgesetzten Sommer¬
preisen

Hvrtlrori»
Calwerstr . 6 >. Tel . SA . 2,5

Aelterer Schüler gibt
«7

in Englisch. 863
Zu erfrag , beim „Gesellschafter"

Zuverl. Person Z
für dorlige Bezirksstltale als General¬
vertreter gesucht . Hoher Dauerverd.
Beruf gl. (Kostenfreie Einführung.)

Gehring L Co., K .m.b.H.
Unkel Rhein 3053

>MI«!<«>li«r gl? ulotikri -

177.7S/V El/DLCM 0517L5F7I56/74N7 ' / IV 57177^ 0K77D

siisuis 6r8csisint 6sr osos srntiieks , gelbe

k . liVürtlsmbsrg

Lommsi ' -

Ssclsutsncl
vrvtsitsrk 30 lplkg.

u . Vloksnrollsrn

H/I!t ^ nsokiuk- uncl
psrnvsrbinclungsn

kinrigvr voIIsiLnrtigsr wllrit . I ŝseksnßskrplsn

-»sben bei 6 . IV. Lacirirsrieflurry,

Für kleiven Prioat -Haushalt
(Einfamilienhaus ) wird junges,
flinkes 868

Mädchen
gesucht

Kiesel, Rohrdorf bei Nagold

Gesucht  wird auf 1. Juni
ehrliches, fleißiges

Mädchen
im Alter von l7 —19 Jahren
sür Küche und Haushalt

A. Hammer zum Löwen
Calw 85u

SM Personen
für konkurrenzlose Neuheit bei
gutem Dauerverdienst allerorts
gesucht.

Angebote unter Nr . 869 an
die Geschäftsstelle d. Bl.

Isinsekisp Hirsekquslle
un «i

Imnsvsr

/ ^ uck ein « V/sLsensponI !

niokt neu . dskür sltbswÄbrt und weitverbreitet , sr-
krisobend kür leib und Lssls : morgens nüobtsrn , denn
vor Disok , sbsnds wieder , je sin 6Iss

ksbsn in 1VL-r » IÄ r kf. §ckuon r . OcksEn. 1Ä. SSI, ^okrnm !4onn-e,
и. v ŝinksnälunß , >̂ rik. Ourelconsr, Vein - unä k-Hnersivssssk'KesckLkt. larwstr . HG.

r 'Tkeoäof k̂ razsl. xew . V^sfsngsscdLkt . 1svl8k » « seir r
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Vvllkilm-Vdesler Lustspiel mit Liane Haid"r°°' - Sel llkI'VIMnWl'KlII
Samstag 8.15 Uhr Lustiger Studentenfilm
Sonntag kein Kino Verschiedene Beiprogramm

8sslbsii „ IrMe " - Ilsgolil ^
Morgen Sonntag ab 6 Uhr

k » I » L » » tGrI » LLltU, „ K
ausgeführt von der
Stadtkappelle Familie Leitz

I Montag  abend 8 Ahr im Traubensaal V

Rekruten
Ball

- der Jahrgänge  1913 und 1S1SZ
stlU»IIII»III»I!IIlIIIIiII»»IUlMI»Ill»IIM!!I!IIIl!II!ll»!IIIl»IIIIIMI»lIMIiIIlIlIIIUIIlttIIIII»IIMiIIMlIII!>IM

Me »« ! kstäreimbsllll veselieltik «« »
Sonntag , denIO. Mai , nachmittags2Uhr

Kw« KSllwllll«»
Hiezu ladet freundlichst ein 851

R a d f a h r e r - B e r e i n Oeschelbron»

Tum Woeksnsnll dis

Sie dilnsl für 20 Pf. vis! ssrsuös ins ttsus»
LekSns Mlüs»' in kssvorrsgsncism Tisf-
liniek, gute pomsns vnci sonsligsn fssssta-
«tsn Untsrksiivngssloft.

?robe1i6kt6 lL03t6ll!o8 V0U
Nuvliliunelluiig 8 . V Lslsivr - wugoia

8ljIIlIKI'lil»I'INSKH fl'illlllllll'ls.lll.
Donnerstag , 21 . Mai ( Himmelfahrt ).
Abfahrt morgens 3 Uhr Adolf Hitlerplatz . Ankunft
in Frankfurt gegen 9 Uhr. Rückfahrt 18 Uhr . An¬
kunft in Nagold gegen 24 Uhr . 870
Anmeldungen sofort erbeten an

Autokau « LeuL -

Stadt Calw "536
Zu dem am nächsten Mittwoch , 13. Mai 1936 stattfindenden

Krämer-, Vieh- und Schweine-Markt
ergeht Einladung.

Ueber die Dauer des Krämermarktes dürfen größere Fuhr¬
werke, namentlich Pritschenwagen, Lastwagen und beladene
Langholzwagen den Marktplatz nicht befahren

Bezüglich des Vieh- und Schweinemarktes sind die üblichen
gesundheitspolizeilichen Bedingungen einzuhalten. Auftriebszeit
V-8 Uhr.

Calw , den 9. Mai 1936 Bürgermeister : Göhner

Mvk « llll8vdkstte»
rum Mltertag

kn groksr Auswahl best
6 . 1V. 2äI8M

Morgen Sonntag
11.45 Uhr Kirche

Hochzeit
Sangesbruder
Baisch



». Mai l»3k Leite 5 — Nr. 1Ü7
reitag, Sams-

b.H., Nagold.
>Kr (Inhaber
uptschriftleiter
imten Inhalt
Eötz. Nagold
d gülti,
l>

8 Seite»

kk'n.

Skt.larmstr. »».Ovstmk

ic Haid

17«̂
>rogramm

»saal

866I
1918^

»IIIIIIMMMIIIÜIIM

iielbr««»
tags 2 Uhr

MV«
851

lbr on «

a«
!sf-
»t»-

>ol«1

S.Ill.
fahrt ).
Ankunft

Lhr. An-

kon 402

75 36
findenden
irkt
ere Fuhr-
beladene

eüblichen
ftriebszeit

Söhner

i Sonntag
Ihr Kirche
hzeit
lgesdruder
isch

Mm», die dkm Tod ins Auge Wo
Gerettete Arbeiter berichten im Berliner

BauungliicksProzetz
Berlin, 7. Mai.

Der Bauunglücksprozeß ist mit der Be¬
weisaufnahme in ein Stadium eingetreten,
das von größter Wichtigkeit  für fei¬
nen ganzen Ausgang sein dürfte . Die ersten
vernommenen Zeugen haben sämtlich den
Grubeneinsturz aus nächster Nähe miterlebt.
Sie waren mit Planierungsarbeiten auf der
Grubensohle beschäftigt und hatten das vom
Bagger geschaufelte Loch zuzuschütten. Einige
dieser Zeugen konnten sich vor den einstürzen¬
den Sandmaffen und den zufammenbrechen-
den Tunnelwänden retten , andere wiederum,
wie der Zeuge Konetzki  und der Vor¬
arbeiter P a u e r, wurden unmittelbar an
der Einsturzstelle von der Katastrophe über¬
rascht, verschüttet und dennoch ivie durch ein
Wunder lebend geborgen.

Interessant ist, daß aus den Aussagen aller
dieser Zeugen mehr oder weniger deutlichdas Eingeständnis hervorgeht, daß sie sich
damals in einer recht gefährlichen Umgebung
befunden haben. Besonders bezeichnend hier¬
für sind die Worte , die der Schnchtmei-
ster Dümke  kurz vor seinem Tod an sei¬
nen Vorarbeiter mit einem Seufzer der Er¬
leichterung richtete:

„Na, heute kommen wir noch aus dem
Loch heraus, dann können ja die anderen
sehen, wie sie fertig werden!"

In der Tat standen die Planierungs¬
arbeiten der Schachtkolonne Dümke unmit¬
telbar vor ihrem Abschluß; andere Fach¬
arbeiter sollten dann den Tunnelbau auf
der Grubensohle fortsetzen.

Der Zeuge Pauer  hat offenbar die be¬
stehende Gefahr am deutlichsten erkannt und
darüber mit dem Schachtmeistcrgesprochen und
zwar ganz fatalistisch in dem Sinne: Viel zu
retten ist nicht mehr, aber vielleicht hält es
doch noch! Pauer sah die Hauptgefahr in den
„rolligen", (unsicherer Boden, der keine Stand¬
festigkeit hatte) . Er meinte, daß den Ramm¬
trägerwänden bei der mangelnden Einbindetiefe
der nötige Halt fehle.

Die Arbeiter raunten .sich gegenseitig zu,
was sie zu beanstaden hatten, aber keiner fand
aus Angst vor Arbeitslosigkeit  den
Mut , auf eine Abstellung zu drängen. Man
wird sich die Aussage des Zeugen Konetzki
über die Kanthölzer merken müssen, die im
weiteren Verlauf des Prozesses wahrscheinlich
noch einmal aufgegriffen und näher untersucht
werden wird. Dieser Zeuge sprach davon, daß
er beauftragt worden sei, Kanthölzer mit
Sand zuzuschütten,  die als Stützen an
den Füßen der zu kurzen Rammträger ange¬
bracht worden waren. Es wird sich noch zei¬
gen, ob hier in Erkenntnis der Notwendigkeit
sofortiger Hilfe eine provisorische Sicherung
vorgenommen wurde, deren Spuren man nach
Möglichkeit wieder auslöschen wollte, indem
man sie durch Aufschütten von Sand vor den
forschenden Blicken Uneingeweihter verbarg.

Der Schachtarbeiter Konetzki  wußte
über die Frage der Sicherung der Träger-
lüße interessante Einzelheiten zu bekunden. >
die den Widerspruch des Bauleiters Noth  j
hervorriefen. Der Zeuge schilderte, daß die
Trägerfüße im südlichen Teil der Westwand s
in der Tiergartenstraße sreigelegt worden !
seien, um kleine Holzstützen anbringen zu I
können, die im Boden verankert und dann
zugeschüttet wurden. Noth bezeichnete diese !
Angaben als unzutreffend und meinte, der
Zeuge müsse sich geirrt haben. Der Zeuge
Konetzki  hat mitten in der Einsturzstelle
gestanden und ist bei der Katastrophe von
einer Holzsteife am Kopf getroffen worden,
so daß er das Bewußtsein verlor. Er kam
erst wieder zur Besinnung durch die Einwir¬
kung des. kaltk , Wassers. das aus der ge-

Ragolder Tagblatt „Der Gesellschafter"_ Samstag, den S. Mai 1836

Das Me Motorradrennen in Mm«
2. Meisterschaftslaus für Solokrafträder aus der Solituderennbahn

vrolyeueu rwimug IN die Baugruve yinetn-
stürzte. Er wurde später bei den Rettungsar-
bciten geborgen. Alle seine Arbeitskameraden,
die um ihn herum beschäftigt waren , sind
ums Leben gekommen.

Auf die Frage des Vorsitzenden, wie tief
denn die Trägerfüße noch im Boden gesteckt
hätten , berichtete der Vorarbeiter Parier,
daß er am Eiusturztage plötzlich entdeckt habe,
daß der Rammpfahl 34 schon vollkom¬
men frei  gestanden habe. Er habe sofort
veranlaßt , daß wieder Boden um den Träger-
fuß hcrumgeichaufelt wurde.

»I!IIMIIIIIlIIl«IIIl«I!»Il»»lM»Il!»»IIII»IIl»»lllII»IU»IIIM»»!MUIII»III»M»

Opfer bauen
hswergm

Teil 1933 »vurilen 17V lupenUkerdergen i»
ven Dienst ger znngea 14' atioo gestellt . Da
von Allein init Dille ües Neielisnpkeetnges
ves lrilii -es 1935 56 3ugen <llieel,ergen . Diese
Aslil niuli grnlier verven . Dormo »plere»uek liu sin 18. nn «l 17. lDai kör »las »ieutscke

InLenklierberssveriil

Am 17. Mai veranstaltet die Oberste Natio¬
nale Sportbehörde für die Deutsche Kraftfahrt
(ORS) auf der klassischen Solituderennstrecke eininternationales Rennen für Krafträder mit und
ohne Beiwagen. Das Rennen der Solokrafträder
wird gleichzeitig als 2. Lauf für die deutsche
Meisterschaft gewertet. Mit der Rennleitung
wurde der Motorsportleiter der NSKK.-Motor-
brigade Südwest. Sturmsührer Emil Knödel
vom Korpsführer beauftragt. Das Rennen fin¬det auf der Rundstreäe vom Glemseck über das
Frauenkreuz - Katzenbacher Hof — Schatten—
Madentalstraße- - Elemseck statt, die 11,6 Km.
lang ist. Start und Ziel befindet sich am Glems¬
eck. wo auch wiederum die Zuschauertribünenaufgebaut werden.

Außer dem internationalen Rennen, das mit
und ohne Beiwagen ausgetragen wird, sinder
ein Sonderkauf für Ausweissahrer statt, der
aber nur für Solokrafträder bis zu 1000 ccm.
ausgeschrieben ist.

Nemmngsjchluß war der 6. Mai 1986.
Zum Unterschied von den früheren Jahren

wird diesmal an den beiden letzten Tagen vor
dem Rennen ein offizielles Training stattfin-
dcn. in dem jeder Fahrer 6 Runden mit einem
noch vom Rennleiter festzulegende» Durchschnitt
zurücklegen muß. Wer diese Mindestgeschwindig¬
keiten nicht erreicht, kann vom Start zurückge¬
wiesen werden. Die ganze Rennstrecke wird wäh¬
rend der Trainingszeiten am Freitag von 8—18
Uhr. am Samstag , von 8—14 Uhr und wäh¬
rend des Rennens selbst von NSKK.-Männern
abgesperrt. Im Rennen gelten die internationa¬
len Regelen. Es wird also links gefahren und
rechts überholt.

Das internationale Rennen ist in folgende
Klagen untergeteilt : Klasse A Soloräder nicht
über 250 ccm., Klasse V nicht über 850 ccm.,
Klasse C nicht über 500 ccm. Stärkere Solo¬
räder sind im internationalen Rennen nicht zu-
gelaisen. Alle Solokrafträder müssen 15 Run¬
den --- 174 Km. zurücklegen. In der Klasse F
sind die Beiwagenmaschinen nicht über 600 ccm.
und der KlasseG die Beiwagenmaschinen nicht
über 1000 ccm. zusammengefaßt. Das internatio-

I nale Rennen der Beiwagenmaschinen führt über
j 8 Runden - 92,8 Km. Wie weit einzelne Ma¬

schinen gemeinsam starten werden, hängt von
der Stärke der Felder ab. Jeder 1. Sieger einer
Klasse erhält einen Preis von 300 Mark, der

2. 200 Mark und der 8. 100 Mark. Der schnell¬
ste Fahrer des Tages erhält außerdem den Eh¬
renpreis des Führers des deutschen Kraftfahr¬
sportes, Korpsführer Hühnlein. Der Sonder¬
lauf für die Ausweisfahrer gliedert sich in die
KlassenA. V und C wie bei den Lizenzsahrern.
außerdem noch die Klasse D/E für Soloräder
nicht über 1000 ccm. Beiwagenmaschinender
Ausweisfahrer starten überhaupt nicht. Sämr-
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liche Ausweissahrer haben 5 Runden — 58
Km. zu fahren. Die Ausweissahrer erhalten
Ehrenpreise.

Dem NSKK. wurde zum erstenmal von der
ONS. die Organisation eines internationalen
Rennens übertragen. Es ist bestimmt kein Zu¬
fall, daß gerade die Motorbrigade Südwest die
erste internationale Veranstaltung der ONS.
aufziehi, denn gerade in Südwest wurde bis¬
her vorbildliche Organisationsarbeit geleistet.
Der Abschluß der 3-Tagefahrt 1936, die Süd¬
west-Orientierungsfahrt und zuletzt die Winter¬
prüfungsfahrt der Motorbrigade Südwest haben
bewiesen, daß das NSKK. wohl in der Lage ist,
große motorsportliche Veranstaltungen mit Er¬
folg aufzuziehen. Schon im vergangenen Jahr
hat das NSKK. die gesamte Absperrung, den
Sanitätsdienst und vor allem auch die sehr
umfangreiche Verrechnungsarbeit des wirtschaft¬
lichen Teiles des Solituderennens tadellos ab¬
gewickelt. Dazu kommt dieses Jahr noch die
Rennleitung und die Abstellung von Sportwar¬
ten für die Zielorganisation und die Abnahme.

Bis zu dem Rennen werden diejenigen Teile
der Rennstrecke, die ausgefahren sind, eine Ober¬
flächenbehandlung erfahren, damit sich die ganze
Strecke bis zum Training am 15. Mai wieder
in einem einwandfreien Zusta.nd befindet.Schon jetzt findet man — vor allem an Sams¬
tagen und Sonntagen — wilde Trainingsfah¬
rer, die die Rundstrecke unsicher machen. Es
wird vor diesem Unfug vor allem auch im Hin¬
blick auf die Herrichtungsarbeiten ernstlich ge¬
warnt . Solche Fahrer gefährden sich nicht nur
selbst, sondern sind auch eine stete Gefahr für
alle anderen Straßenbenutzer. Außerdem muß
darauf hingewiesen werden, daß jeder Fahrer,
der ohne Anspuffdämpfer aus einer nicht ab¬
gesperrten Strecke fährt, sich polizeilich strafbar
macht. Die Polizei hat im Hinblick auf die
Gefährdung und Belästigung der anderen Stra¬
ßenbenutzer Vorkehrungsmaßnahmengetroffen.Am internationalenSolituderennen1936 wer¬
den sich wieder die ersten deutschen Fabriken,wie BMW., DKW.. NSU. mit den bekannten
deutschen Fahrern beteiligen. Da außerdem auch
eine rege Beteiligung der Spitzenfahrer des Aus-

« ^ . -kiireilgellppimtiilirei -, Ministe - !>7!!8itleul 4l e r g e n I I, o I e r , reicbnet sied in Nie kkrenlisls
«ler 8 .4 . ein . ckec.ei - Volksgenosse kann sied in Me Illste eines 8 .4 . 8turmes eintragen null üsmitcker 8 .4 ., cken, 8iui -mti -epp üer keiregung , seinen Dank sbsisiieo (Bild : NS .-Presse)
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Roman von Helmut Lorenz.
28. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Der Dampfer bog nach Backbord ein . Da konnte
man auf einmal das Ende des Fjords schauen : ein über¬
raschend großartiger Anblick. Im Halbkreis Berg an
Berg , nicht mit ragenden Gipfeln , alles runde Kulme,
bedeckt von den blendend weißen Hauben der Firne
unter dem wolkenlosen blauen Himmel . Heber glatt-
geschliffene Felshänge krochen die Gletscher. Aus ihren
Schrunden und Toren rauschten schäumend die Tau¬
wasser durch den Moränenschutt und stürzten jäh herab.

Von der Endstation des Dampfers aus .brachten
.inspännige Stolkjärrn die vier Wanderer die wohl¬
gepflegte Straße hinauf.

Die letzte halbe Stunde bis auf den obersten Kulm
des riesigen Bojumsbrä wurde zu Fuß zurückgelegt.
Dort setzten sich die vier auf ihre Lodenmäntel nieder.
Hier oben ringsum Sonnenschein und dabei klarste

Fernsicht über den Fjord hinweg in die Bergwelt.
Die Rucksäcke wurden geöffnet , das Frühstück her¬

vorgeholt . Beim Rotspohn entspann sich ein Gespräch.
„Soweit ist es ja in Norwegen wieder einmal ganz

amüsant ", meinte der Baron , „Naturreize wirklich ge¬
schmackvoll zusammengestellt ! Aber — weshalb ist
unsere Armada ausgerechnet in dieser brenzligen Zeit
bierher zitiert ?"

„Unbegreiflicher Leichtsinn !", bestätigte der Ar¬
tillerieoffizier.

„Man will in Berlin vielleicht feine eigene Ner¬

vosität betäuben durch forsches Auftreten nach außen
hin . — Achim , du Diplo -Obermaat , mußt es ja wißen ."

„Man will ängstlich alles vermeiden , was das
Mißtrauen der Briten Hervorrufen könnte . Dies würde
geschehen, meint man , durch Absage der Rordlandsreise
und Zurückhalten unserer Streitmächte in den Heimat¬
häfen . Vertrauen soll gezeigt werden zur Friedenspo¬
litik Englands . Exzellenz Bethmann und seine Berater '
sind eben fest überzeugt , daß es im Fall eines Krieges
neutral bleibt ."

„Ist auch meine Absicht", äußerte Bergmann ge¬
lassen , bemüht , seine Sardinenbüchse zu öffnen.

Der Baron fuhr auf:
„England neutral ? !"
„Lieber Baron , denken Sie doch an die versöhn¬

lichen Kieler Tage und den Funkspruch des englischen
Admirals !"

Der Baron höhnte : „Sie unbelehrbarer Pazifist!
Sträuben sich denn nicht Ihre wenigen Haare , wenn
Sie bedenken , daß die Vethmänner imstande sind, Eng¬
land im letzten Moment noch eine Chance zu geben ? "

„Ganz recht!", meinte der Diplomat , „nämlich,
wenn wir uns mit Oesterreich über unsere Bundespflicht
hinaus zu sehr engagieren . . ."

„So tritt die sture Nibelungentreue in Szene.
Statt Krimhild setze England ! — Meine Herren , wir
müssen aufbrechen !"

Die anderen drei folgten der Mahnung des Ar¬
tillerieoffiziers . Schon nach anderthalb Stunden
kamen sie auf den Stolkjärren zum Anlegeplatz des
Dampfers . Dieser war noch nicht zur Stelle . Wohl
aber trat der Bootsmaat Roewer an den Baron herna:

„Befehl vom Kommandanten : meine Pinatz soll
die Herren sogleich an Bord zurückbringen . Der „Eroß-
-erzoa " gebt noch heute abend Anker auf ."

.Mas ist los ? !"
„Eine wichtige Depesche, Herr Baron ! Der Kom¬

mandant sendet Abschrift. — S . M . S . „Hohenzollern"
ist bereits in See gegangen . Unser Geschwader mar¬
schiert noch heute nach Kiel ."

„Auf denn zum Boot , meine Herren ! Und du.
mein lieber Achim , wartest . . ."

Der junge Diplomat zog ein Schriftstück hervor
und sagte in militärischer Haltung:

„Gestatten , Herr Kapitän , hier meine Kriegsorder
vom Reichsmarineamt : Oberleutnant zur See der Re¬
serve von Lißfeld im Falle von Verwicklungen als Wach-
oflizier,aui . S . M . S . „Eroßherzog " kommandiert ."

Der Baron reichte dem Detter die Hand.
„Willkommen bei uns ! Das hast du famos gemacht.

Großvater Dietrich von Raveneck droben bei der große«
Armee wird sich freuen über seine beiden Enkel !"

Die Pinaß fuhr mit äußerster Kraft ge« Süden
durch den Fjord . Achtern saßen die vier Herren beisam¬
men . Der Baron verlas die Depesche : „Oesterreich stellt
Serbien Ultimatum , befristet bis zum 28 . Juli . Eine
Untersuchung der serbischen Geheimbünde wird gefordert
unter Beteiligung und Aufsicht österreichischer 'Gerichts¬bea mten.

»Däs ist der Krieg !" sagte Bergmann und starrte
vor sich hin.

„Na endlich bekommen wir sie vor unsere Kano¬
nen !", rief grimmig der Artillerieoffizier.

„Man bloß keine Vorschußlorbeeren , wir wollen
Aoh sein, wenn wir ganzbeinig nach Hause kommen.
Im übrigen : Kinder , kauft Kämme , wir gehen lau¬
sigen ^Zeiteg entgegen !"

^Fortsetzung folgt.)
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landcs in Aussicht gestellt ist. darf mit einem I seinen spannenden Kämpfen um die ersten
Solituderennen gerechnet werden, wie wir es in Plätze seit Bestehen dieser Rennstrecke kennen.

Deutsche Turner haben über die Italiener gesiegt
Nachdem im Jahre 1935 die deutschen Turner

Länderkämpfe mit den Ungarn und den Finnen
durchführten, traten Deutschlands beste Turner
am Dienstag gegen die italienische National¬
mannschaft in Mailand an. Die Deutschen sieg¬
ten über die Italiener mit 340,800:336,20g Punk-
ren. In der deutschen Mannschaft (von links

nach rechts: Winter. Stadel , Frey, Steffens.
Schwarzmann, Stangl , Bolz und Beckert) war
Schwarzmann der beste Einzelturner. Der Ita¬
liener Neri, Italiens Olympiasieger, belegte
mit 57,500 Punkten hinter Schwarzmann mit
58 750 Punkten und Stangl mit 57,875 Punkten
den dritten Platz.

Daß der Mann der Frau zum äußeren §
Zeichen der Verbundenheit einen Ring an
den Finger steckt, ist eine sehr alte Sitte . Bei
den Römern finden wir den Brauch , daß
bei einer Eheschließung der Frau ein Ring
gegeben wurde . Die Römer pflegten jede Ver¬
tragsschließung durch Uebergabe eines Ringes
gewissermaßen sichtbar zu machen. Bei den
AegYPtern war der Ring hauptsächlich ein
Symbol , das mit der Ehe in Verbindung
stand. Der Mann steckte bei der Hochzeit ein
Stück des damals üblichen Ringgeldes, das
vor der Einführung wirklicher Münzen ge¬
braucht wurde, an den Finger der Braut.
Dadurch sollte zum Ausdruck gebracht wer¬
den. daß er sie mit Reichtum beschenken
werde.

Bei den römischen Trauringen , die aus
Gold. Silber . Elfenbein oder auch aus Eisen
hergestellt wurden , fand man vielfach einen
kleinen Schlüssel als Verzierung des Ringes,
zum Zeichen, daß der Mann am Hochzeits¬
tage seiner jungen Frau die Schlüssel seines
Hauses einhändigte . Das Wort hieß: „Ich
gebe dir den Schlüssel zu meinem Hause und
ineiner Ehre." Ein schönes Wort , das der
jungen Frau eine große und verpflichtende
Verantwortung auferlegt . Die Schlüssel zum
Hause des Mannes nicht nur . sondern auch
zu seiner Ehre. Alles, was sein ist. wird in
ihre Hand gelegt. Dieser Brauch ist auch in
Germanien festzustellen. Manche der einstigen
Ringe trugen ebenfalls die Inschrift : „Ich
gebe dir die Schlüssel zu meinem Hause und

Kindern verbiete! man das Fratzenschneiden?
Kindern verbietet man die schlechte Haltung
beim Sitzen, das über die große Zehe Laufen,
das Schlenkern mit den Armen und noch so
vieles andere. Warum verbietet man das den
Frauen nicht? Wie viele Frauen lassen sich
gehen. Und niemand gebietet Einhalt . Also
wollen wir es hier versuchen. Am einfachsten
wäre dies, wenn ein findiger Ingenieur einen
Spiegel erfände, der jede Bewegung registrier!.
Bis dahin wollen wir einmal darauf Hinwei¬
sen, wie häßlich es wirkt, wenn die Frau die
Schultern hängen läßt und — verzeihen Sie
— den Bauch vorstreckt. Um diese unschöne
Haltung hervorzubringen, ist es notwendig, in
der Taille einzuknicken. Das ist sehr schädlich
und unschön. Achten wir also darauf, daß es
nicht wieder vorkommt. Wie gefällt es Ihnen,
wenn man einer Frau das Denken ansieht?
Sie zieht dabei die Augenbrauen zusammen,
und zwar so stark, daß sich eine tiefe Furche
bildet, sie zieht die Stirne in die Höhe, daß
tiefe Querfalten sich einkerben, oder aber sie
läßt mit einer Virtuosität die Mundwinkel
nach unten gleiten, daß man glaubt, dies sei
ihre einzige Beschäftigung.

Diese Art von „denkenden" Frauen wird
sehr bald zu den allerhäßlichsten Frauen zäh¬
len. Man kann auch ohne äußere Anzeichen
denken. Ein durchgeistigtes Gesicht hat damit,
wohlgemerkt, nichts zu' tun. Die oberflächlich¬
sten Frauen , denen alles gleichgültig ist, haben
die glatteste Gesichtsfläche. Aber beherrschte
Frauen , die ihr Innenleben , ihr Fühlen und
Denken nicht zur Schau tragen, können die
anziehendsten Gesichter haben. Eine andere
Untugend ist es, die eine Frau so leicht an-
mmmt. Beim Lesen, beim Gemüseputzen oder
Wäschebügeln, beim Handarbeiten hat sie die
Gewohnheit, das Kinn auf den Hals oder die
Brust aufzudrücken. Das Doppelkinn wird
nicht lange ausbleiben oder, was noch un¬
schöner ist, das Kinn mit den Hängefalten.

Auch eine „hübsche" Angewohnheit, das Ver¬
rieben des Mundes zur „Schnute ". Das
soll neckisch aussehen! Nach meinem Geschmack
wirkt das lächerlich, namentlich, wenn die
Frau über 30 zählt. Ueberhaupt das Verziehen
des Mundes ist ein Kapitel für sich. Setzen
Sie sich einmal beim Esten oder bei einer
Unterhaltung so, daß Sie einen Spiegel vor
sich haben. Sie werden da Ihr blaues Wunder
erleben. Solche Verrenkungen trauten Sie
Ihrem Gesicht gar nicht zu, wenn Sie sie jetzt
nicht reflektiert sehen würden. Die schlechten
Angewohnheiten müssen also recht, recht bald
wieder abgewöhnt werden.
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Von den Schreckenstagen in Addis Abeba
Ein Blick in den Garten der englischen Gesandtschaft in Addis Abeba mit den Norguartieren
für diejenigen Europäer und farbigen britischen Untertanen, die sich in die Gesandtschaft ge¬
flüchtet hatten, als die Lage immer kritischer wurde. Man sieht zugleich ein Gruppe der indi¬
schen Soldaten, die die Gesandtschaft mit verteidigen halfen. (Planet , M,j
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Zum erstenmal Funkbild Dschiboutti- Paris
Dieses Bild, das auf drahtlosem Wege eine Entfernung von 5000 Kilometer überbrückt hat.
zeigt die Ankunft des Negus in dem französischen Hafen. Man sieht ihn mit dem französischen
Gouverneur (beide in weißer Uniform). Im Hintergrund der weißlackierte Sonderzug des Ne¬
gus. Im Vordergrund eine Abteilung von Senegal-Schützen, die ihm die militärischen Ehren¬
bezeugungen erwies. (Associated Preß, M.)

Der italienische Gouverneur für Addis Abeba
Marschall Badoglio hat den Gouverneur von
Roni, Bottai , zum Zivilgouoerneur von Addis
Abeba ernannt. Bottai hat den Feldzug als
Kriegsfreiwilliger mitgemacht und war an der
Spitze der italienischen Truppen in Addis Abeba
einmarschiert. (Graphische Werkstätten, M.)

meiner Ehre." Der Brautvater Pslegte in
jener Zeit zu seinem Schwiegersohn zu sagen:
„Ich gebe dir meine Tochter, damit sie deine
Ehre und dein Weib sei und um deine
Schlüssel zu bewahren."

Aus der römischen Zeit stammt auch der
Brauch , den Ehering am vierten Finger der
Hand zu tragen , da man annahm , daß von
diesem Finger eine Ader unmittelbar nach
dem Herzen ginge.

Im Anfang galten die Verlobungsringe
als bindend, in späterer Zeit aber mußten
diese Ringe erst durch den Geistlichen geweiht
werden, was bei der Trauung geschah. Eine
Zeitlang waren die aus dem eigenen Haar
geflochtenen Ringe sehr beliebt. Meist waren
sie durch einen goldenen Verschluß, der zwei
Hände, die ineinauderlagen . darstellte, zu¬
sammengehalten.

Lange Zeiten trug man schlicht glatte
Ringe, mehr oder minder breit , dann wurden
Ringe mit Steinen ober Perlen hier und da
gern getragen , aber nian ist inzwischen schon
wieder zur glatten Form des Traurings zu¬
rückgekehrt, der allenfalls mit irgendwelchen
jortlausenden Mustern versehen sein darf.

Es ist nicht ratsam , auf dem Finger mit
dem Trauring einen andern Ring zu tragen,
da die Ringe sich aneinander schaben und
das Gold dadurch stark abgenutzt wird.
Außerdem sollte man auch um seines hohen
Sinns willen diesem Ring einen besonderen
Finger Vorbehalten.

Thürpil
verhütetKälberrubr.Thür¬
pil kostet1.44 RM und
2,70 RM. Verlangen Sie
auch die kostenlose Schrift

„Nützliche Winke für den Tierzüchter" von El.

" Nähre Sie Wurzeln
-er Volksgesunöheit

durch-eine
Gpferbereitschaff
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Monkag, 11. MaiSonntag, 10. Mai
6.00 Hasenkonzert
8.00 Zeitangabe . Wetterberichr
8.05 Gymnastik
8.26 Evangelische Morgenfeier
9.00 „Ebret die Mntter"

10.00 ..Den Müttern"
10.30 Buntes Schallplattenkonzert
11LO Jod . Seb . Bach
12.00 Mittagskonzerl
13.00 « keines Kapitel der Je»
13.16 Mittagskonzert
13.30 „IS Minute » Erzengnngsschlachk"
14.00 « inderftnnde
14.45 „Ans Laden und Werkst«« "
15.00 W. A. Mozart
15.30 „Wobl kan« der Man « di« gro¬

be» Zeiten baue », doch siebt »nd
fällt «in Volk « it seine» Kranen"

16.00 „Nette Sache» ans KSln"
18410 Schwäbisch-alemannische Wett
19.00 „ Abendtanz'
w .40 „Tnrnen »nd Spork"
20.00 „E«r « en"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten. Wetter-

unö Sportbericht
24.00 bis 2.00 Nachtkon^ rt
22.30 Tanzmusik

6.00 Edoral
6.05 Gymnastik l
8.30 Frühkouzert

7.00 bis 7.10: Frtihnachrichien
8.00 Wasterstandsmeldunge»
3,05 Wetterbericht
8.10 Gymnastik ll
8.30 Kroher Klan « zni Arbeitspause
8.30 Mntter und Sin»
9.45 Sendepanse

10.00 „Ulenflncht"
10.30 Sendepause
11.30 „Kür »ich. Baner !"
12.00 Schlobkonzert
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 Schlobkonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendevans«
16.15 „ReichsdetriebSapvell siir Unsall-

oerhiitnngen"
16.40 Musik am Nachmittag
17.40 Reichsfachansstrllnng des de utsche«

BäckerhandwerkS in Ma nn heim
18110 Unterhaltnugskonmrl
19.00 KrShlicher Alltag

19.45 „Die Jagd i« Mai"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Perpetnnm mobile"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
32.30 Zwischenprogramm
23.00 Abendkonzert
24.00 bis 2.00 Nachtkonzer«

Dienstag» 12. Mai
6.00 Choral
6.05 Gvmnaftik I
6.30 Frübkonzert
7.00 bis 7.10 Krnhnachrtchken
8.00 Wasterstandsmeldunge»
8.05 Wetterbericht — Banernknnk
8.01 Gymnastik H
8.30 Morgenkonzerl
9.30 Sendepause

10.00 Deutsches Volkstum
10.30 Französisch s«r di- Oberstufe
11.00  Sendepause
11.30 „Für »ich. Bauer !" _
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht , Nach¬

richten
13.15 MittagSkonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"

lö.oo Sendepause
15.15 „Von Blume » »nd Tieren"
16.00 Musik am Nachmittag
17.45 „Labt « ich' s wagen !"
18.00 Musikalische Unterhaltung
18.30 Olymviavorbereitnngea in «ller

Welt
19.00 „Leicht «nd heiter"
19.45 „Meldewesen 2"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Drei gestrenge Herren mit die

kalte Sophie"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten. Wetter-

nnd Sportbericht
22.30 Unterhaltungsmusik
24.00 bi« 2.00 Uhr : Mnstk » « « . A.

Mozart

Mittwoch. 13. Mai
6.00 Choral
8.05 Gymnastik I
6.30 Frühkonzert
7.00 bis 7.10: Frühnachrtchte»
8.00 Walserstandsmeldungen
8.06 Wetterbericht - Bauernsnnk
8.10 Gymnastik II
8.30 Mnstkalisch« Frühstückspause
9.30 Sendevans«

!0.00 Dentiche Dichtung «nd Mnstk
10.30 Buntes Schallplattenkonzert
11.30 „Für dich. Baner !"
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeirangabe , Wetterbericht , Nach¬

richten
!3.15 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.15 „Allerlei Plaudereien"
16.30 Pimpse besuchen die Ausstellung

„Das wehrhafte Deutschland"
18.00 Mnstk am Nachmittag
17.45 „ Goethe von französischen

Stndente » gesehen"
18ck>0 „Singendes , klingendes Frank¬

furt"
19.45 „Die Burgsrau Im Mittelalter"
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stnnd « der tnnge » Ration
20.45 Der letzt« « lang
22.00 Zeitangabe , Nachrichten. Wettre-

und Sportbericht
2L30 ..» ries an eine« Tottn"
23.00 Unterhaltnngsmnsik
»41« bis 3.00 Sym »honiek»« er«
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Mutter / Don Kar!Buttert
. . In einer Großstadtschule, auf der hintersten
Bank, sitzt die kleine Rosemarie. Schon seil
dem ersten Schultag hat sie hier ihren ord¬
nungsmäßigen Platz. Das war nicht beabsich¬
tigt. Es kam durch einen Zufall . Durch einen
von jenen Zufällen , deren es so viele in die¬
sem Dasein gibt. Ohne eine besondere Ver-
anlassung wird sich die Sache sobald nicht än¬
dern, und das ist schade. Denn Rosemarie ist
ein stilles Kind. Sie wird da hinten in ihrer
Ecke nicht munterer werden, eher noch stiller.
Aber es ist nun so. Es sind ja noch mehr von
diesen stillen Kindern in der Klasse vorhan¬
den, und alle können sie eben nicht vorne dran
sitzen.

Wenn der Unterricht anfangen will, findet
er Rosemarie allemal, wie es sein soll. Die
anderen rücken noch eine Weile unruhig auf
den Bänken herum, haben hier noch was Zu
zupfen, dort noch was zu gucken! Bei Rose-
marie gibt es so etwas nicht. Leib und Seele,
Sinne und Gedanken sind bei ihr von der
ersten Minute an in Bereitschaft. Wenigstens
scheint es so. Die zarten Händchen vor sich
auf das braungestricheneBankbrett gelegt, das
blasse Gesichtchen auf die junge Lehrerin ge¬
richtet, horcht sie wie ein Mäuschen, wartet,
was da nun werden will. Wenn ihre Augen
nicht wären, diese großen, dunklen, die die
ganze Stunde über unverwandt an dem „Fräu¬
lein" hangen, könnte man hin und wieder
meinen, das Kind sei eingeschlafen, so blumen-
haft still und reglos sitzt es da.

Dabei ist es dann freilich verwunderlich, daß
mit Rosemarie im Grunde so wenig anzu¬
fangen ist. Wird sie aufgerufen, schrickt sie zu¬
sammen, als wenn sie in einem Traum gestört
worden wäre. Soll sie sich über dies oder jenes
aussprechen oder soll sie etwas erzählen, was
sie soeben gehört hat, so weiß sie gewöhnlich
recht wenig zu sagen oder bleibt gar stumm.
Dann schaut sie einen an, als wäre sie jetzt
eben aus einem tiefen Brunnen emporgetaucht
oder als käme sie aus einem fernen Land
zurück.

Die Lehrerin weiß oft gar nicht, was sie
davon denken soll. Heute schüttelt sie nur wort¬
los den Kopf; aber dann ein andermal kann
sie eine Frage, daraus leise ein Vorwurf
klingt, nicht wohl unterdrücken. Sie fragt:
„Aber Rosemarie, wo bist du jetzt wieder mit
Seinen Gedanken gewesen?" Sie fragt es, ob-
icho» sie im voraus weiß, daß sie darauf keineAntwort bekommt.

Endlich glaubt sie, sie könne nicht länger
mehr zusehen, müsse einmal mit den Eltern des
Kindes sprechen, und Rosemarie bekommt für
zu Hause einen kleinen Brief mit. Andern
Tags steht die Mutter vor der Schultüre . Sie
ist eine nette, verständige Frau. Es ist gut mit
ihr reden. Sie erzählt getreulich, wie sic es
daheim mit dem Kinde hält, was sie über die
Schule denkt und noch manches andere mehr.
So nebenbei erwähnt sie, daß sie eigentlich
sozusagen die Zweitmutter wäre . Die richtige
Mutter sei vor etwa einem Jahr gestorben.
„Ach, was Sie nicht sagen!" meint sichtlich er¬
staunt die Lehrerin. Und sie denkt: Das Kind
hat Glück gehabt; es kann sich über diese seine
Kveite Mutter sicherlich nicht beklagen.

Und dann fließt wieder einige Zeit hin, und
eines Tages steht man im Unterricht vor dem
großen M. Ganz behutsam, wie es die moderne
Lehrweise verlangt, geht man an den neuen
Buchstaben heran. Man zerrt ihn nicht grob
ans Tageslicht, sondern zeigt, wie er lebt und
wächst, wo überall er summt und brummt,
sucht ihn auf den Nestern der Sprache. Man
schreibt ihn mit dem Finger in die Luft, malt
ihn mit dem Griffel auf die Schiefertafel.
Man vergleicht ihn mit seinen Gesippen. Zu¬
letzt soll man sehen, wie er sich ausnimmt in
diesem Leben, was er bedeuten kann in der
Welt. Un> nun darf er draußen an der Wand¬
tafel als Vorreiter erscheinen, darf, drei Zeilen
lang, in stattlichen Reihen einhertraben : Milch,
Mann , Mund, Maler und so fort. Die kleinen
Mädchen in den Bänken dürfen das alles nach¬
schreiben, und sie besorgen es mit großem Eifer.

Auch Rosemarie schreibt mit heißem Fleiß.
Sie siebt nicht rechts, sieht nicht links, sieht fast
ohne Unterbrechung auf ihre Schiefertafel.
Nur wenn sie da draußen von der Wandtafel
das folgende Wort mit den Augen hereinholen
will, hebt sie kurz den Kopf. Einer ihrer kasta¬
nienbraunen Zöpfe hängt ihr über die spitze
Schulter herein, zieht leise mit dem kritzelnden
Stift mit.

Plötzlich, vor dem letzten Wort stockt sie. Sie
hat es im Auge, hat es im Kopfe, hat es auch
schon ganz fest in der Hand; aber wie sie den
Griffel ansetzt und nun das Wort „Mutter"
schreiben will, ist sie der Sache nicht mächtig.
Sie weiß selbst nicht, wie das kommt. Es ist

eben so. Sie fühlt, daß sie nichts dagegen tun
kann. Sie kann jetzt nicht schreiben, sondern
sie muß denken. Sie muß an einen Sarg
denken, darein man die Mutter damals gelegt
hat. Sie muß an einen schwarzen Zug von
Leuten denken, der hinter diesem Sarg einher¬
schritt. Sie mutz an eine tiefe Grube denken,
in die man den Sarg hineingelassenhat, und
an viele schöne Blumen , die in diese Grube
fielen. Alles Gedanken, die ihr durchaus nicht

lichen Zug. Der Griffel rollt ihr aus der
Hand. Sie fängt an zu schluchzen.

Vierzig kleine Mädel werfen wie auf Kom¬
mando die Köpfe herum. Die Lehrerin horcht
auf, sieht scharf über die Klasse hinweg. Was
kann da hinten passiert sein? Mit raschen,
schlanken Schritten geht sie durch die Reihe.
„Rosemarie?" fragt sie, „was ist dir?"

Rosemarie fährt sich über die nassen Augen.
Das Schluchzen stößt sie. Sie würgt an einem
Wort, aber sie kann es nicht Hervorbringen. Da
neigt sich die Lehrerin zu ihr und faßt sie ganz
sachte unter das Kinn. Sie sagt: „Rosemarie,

Mutter uud Sind tSaleuder ..Kuuü uud Leben"» Erich Kuithan

utter/ BonF. M. Wehn er
Du bist das Meer, in dem ich Welle rausche.
Tie Mutter bist du. heilig ist dein Schoß.
Von deinem Blute . Mutter , ward ich groß.
O laß mich schlafen noch und singe du und

lausche.

Dem goldnen Wind, der aus der Urzeit flutet.
Der Stunde blauem Klang, die stille steht.
Dem blinden Hauch, der Zukunft weht.
Des Gottes letztem Wort , der einst in dir

verblutet.

O laß mich schlafen noch, dein Schoß ist tief.
Und lausche nur und singe du dem Kind
Mit Worten alt . die unvergänglich sind.
Denn eben war 's, daß ich in dir entschlief.

neu sind. Alles Gedanken, die sie schon hundert¬
mal gedacht hat : zu Hause, auf dem Wege und
auch hier in der Schule. Ja , besonders hier, in
der Schnle. Meist dann, wenn das Fräulein
eine schöne Geschichte erzählt und es dann in
den Bänken so still ist.

Aber io lebendig wie in diesem Augenblick,
wo sie das Wort „Mutter " schreiben wollte,
waren diese Gedanken noch nie in ihr gewesen.
Ihr ist so, als ob das Vergangene plötzlich
wieder Wirklichkeit wäre. Ein wehes Gefühl,
das irgendwo drinnen in ihrem Körper an¬
fängt und ganz deutlich in ihren Fingerspitzen
endigt» geht durch sie hindurch. Dieses ,.M"
da, dieses letzte große „M", kommt ihr furcht¬
bar schwer vor. Es ist, wie wenn sie vor einem
Berg stünde. Sie starrt ihn an, starrt ihn
itnmer wieder an und weiß nicht, wie sie dar¬
über hinwegkommen soll. Und dann ist ihr,
wie wenn der Berg auf sie zukäme, ihr mit
seiner ganzen Schwere auf das Herz fallen
wollte. Das Gesicht bekommt einen schmerz¬

sieh mich mal an. Und letzt sag mir, warum
du weinst!"

„Ich kann - das Wort - nicht —!"
kommt es in Stücken aus dem Kinde.

Die Lehrerin wirft einen Blick auf die
Tafel. Ein Gedanke zuckt in ihr auf wie ein
Blitzfeuer. Sie konnte es keinem erklären, wie
ihr mit einem Male dieser Gedanke kam. Aber
er ist da. Und über einem Kreis, der bisher
recht im Dunkel gelegen war , wirst er ganz
plötzlich eine Helle.

„Wie, laß mich sehen, Rosemarie!" sagt sie.
Sie sagt es, so gütig sie kann. Damit schiebt
sie das Kind sachte zur Seite , fügt sich zu ihm
in die Bank. „Da hast du ja schon säst fertig
geschrieben", fährt sie fort. „Und sein, sehr fein
hast du deine Sache wieder gemacht!" Wumal
und zweimal streicht sie über die schmale Hand
des Kindes, die neben ihr auf der Bank liegt.

Sodann ergreift sie den Griffel: „Und so
fehlt also nur noch eiu einziges Wort, das
letzte. — Ja , das dürfe« »vir freilich nicht ver¬

gessen. Das wäre schade, sehr schade wäre das.
— Mir ist es immer vorgekommen, wie wenn
dies das schönste, das allerschönste Wort auf
der Welt wäre, Rosemarie!"

Sie setzt den Griffel aus die Tafel: „Also:
Mutter ' wollen wir schreiben. — Weißt du
was, ich möchte es mal selbst probieren. Ich
habe doch auch mal eine Mutter gehabt. —
Aber dann — dann ist sie mir gestorben."

Sie hat zu schreiben begonnen, und ei»
großes „M " steht klar und sauber auf der
Zeile. Während der Stift zum nächsten Buch¬
staben weitergleüet, spricht sie: „Ich muß oft
an meine verstorbene Mutter denken. Gelt, d«
auch, Rosemarie. Ja , tu das nur . — Aber
siehst du, ich habe damals keine Mutter mehr
bekommen. Du hast eine bekommen. Da darfst
du froh sein. — Sie ist neulich bei mir ge¬
wesen. Ich meine, sie ist sehr lieb zu dir."

Die Lehrerin hat das Wort zu Ende ge-
schrieben. Jetzt legt sie den Griffel fort. Sie
sagt: „Na also, da steht es nun. Nicht wahr,
das ging doch ganz leicht, dieses Wort? Und
ich denke, ich habe -.s beinahe schön gekonnt.
— Oder glaubst du nicht?"

Rosemarie, die sich inzwischen wieder ganz
beruhigt hat, nickt, lächelt. Der Berg, vor dem
sie gebangt hat, ist fort. Ihr ist wieder ganz
leicht.

Die Lehrerin löscht das Wort, das sie soeben
geschrieben hat, mit dem Finger . Sie erhebt
sich. Sie legt dem Kinde die Hand auf den
Scheitel. „So , Rosemarie", spricht sie, „ich
denke, du hast mich jetzt nicht mehr nötig. Nun
wirst du es ganz gut selber fertig bringen, dies
letzte und allerschönste Wort."

Und Rosemarie glaubt das auch. Schon
langt sie nach dem Griffel. „Mutter " schreibt
sie. Und sie schreibt es fast in einem einzigen
Zuge.

Wer kennt die Frauen?
Von Wilhelm Schüssen

Der Pfarrer Halbgewachs saß im Gast¬
haus unter d̂en Leuten beim Wein. Er hatte
heute einen guten Tag gehabt, er hatte am
Vormittag einen ausgezeichneten Vortrag
über die Frauen gehalten. Nun gab er noch
eine kleine Nachlese zum besten.

„Es ist wahr , ich habe keine Frau , aber
ich habe eine Mutter gehabt und durch meine
Mutter die Frauen so gut und tiei kennen¬
gelernt wie nur irgend jemand aus der Welt,
ich habe durch meine Mutter so ties in den
Brunnen des Frauengemütes hinabgesehen
wie nur irgendein anderer . Ich hatte Augen¬
blicke im Leben, wo mich niemand mehr ver¬
stand als nur noch meine Mutter , die noch
die leisesten Regungen meiner Seele er¬
widerte. mein heimlichstes Leid mit mir
atmete, meine verborgensten Schwächen und
meinen letzten innerlichsten Aufschrei begriff.
Ich glaut^ auch, wenn man allen Lebens¬
mut im kleinen und kleinsten, alle Notkrait.
Entsagungskunst und Herzensweisheit, die
eine Frau ihr Leben hindurch in die Tat nm-
gesetzt hat , in einen Sack fasten könnte und
die besonderen Verdienste des Mannes des¬
gleichen. so hätte der Frauensack sicher der
weitem das Uebergewichtüber dem Männer¬
sack. Weil ich also eine Mutter gehabt habe,
mein lieber Mundinger , bars ich sagen, ich
kenne die Frauen , und ich darf ste als Fach¬
mann bis an die Sterne erheben."

Die Uhr an der Wand ging setzt auf ein¬
mal ganz laut , und als Mundinger nun
einen Schluck nahm, um seine Stimme für
eine Widerrede zu öle«, hörte man . wie ihm
der Wein über die Gurgel lies.

Mundinger versetzte verschmitzt: „Daß Sie
eine Mutter gehabt haben, das kann ich
Ihnen nicht gut abstreiten. Herr Pfarrer.
Wenn Sie aber auch noch, wie ich. eine
Schwiegermutter dazu gehabt hätten , wären
S « gewiß anderer Meinung ."

Diesmal konnte sich der Pfarrer nicht
anders helfen, als daß er eben in die all¬
gemeine Fröhlichkeit mit einstimmte, denn es
schien, wenigstens eine« Augenblick lang , tat¬
sächlich. als gäbe es neben den unumstöß¬
lichsten Wahrheiten immer auch noch ebenso
unumstößliche Gegenwahrheiten in der Welt.
So war dieser Mundinger zwar vor aller
Augen selbstverständlichem unverbesserlicher
Gauner , aber zugleich auch wieder eiu
Mensch, dessen Wort bisweilen wie das eine«
ausgemachten Weifen wirkte.
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Nie die Erinnerung mir Mine Mutier reist
Von Anno Haag

wie sie lobt und es sich hernach in rhrer
Sofaecke mehr schmecken läßt , als wem, sie
selbst das üppigste Mahl gekocht hätte.

Ei« Morgen im Mnter . Das Wasser ftru-
delt im eisernen Ösen, spritzt zischend über
den Rand , Kinder drücken ihre Naschen an
der Fensterscheibe platt , bestaunen den be¬
reiften Tannenwald , dessen Umrisse sich eben
durch den milchigen Nebel zwängen, ein klei¬
ne Mädel sitzt aus dem ..Marterstuhl ", hin-
ter ihm steht die Mutter , bürstet und strie¬
gelt und kämmt die feinen, langen Blond¬
haare und fingt dazu mit lieber aber nichtsehr ausgiebiger Stimme:

..Seht unsere lieben Bäume an,
wie sie so herrlich steh n;
von unten an bis oben auf,
mit Reif so wunderschön."

*

Ich komme von der Schule heim. Schon
im Hausgang empfängt mich vielverheißen-
der Fettqualm . Heißa! Es gibt Gebackenes.
Wie aber wird Mutter gestimmt sein? An
solchen Tagen steht meistens „Sturm " aus
dem sonst so lieben Gesicht. Die Hetze und
lleberarbeitung gräbt für unsere Kinder¬
augen unausstehliche Falten in die mütter¬
liche Stirn.

Da steht die Mutter denn auch am Herd,
kaum sichtbar in der weißgrauen Wolke, und
bäckt und bäckt Pfannenkuchen für mehr als
ein halbes Dutzend Hungermäuler (und was
für Hungermäuler ) und hat keine Sekunde
Zeit, denn schwupp: legt sie den brotzelnden
Pfannenkuchen um. schaufelt ihn gleich dar-
auf heraus und häuft ihn auf den Pfannen-
kuchenberg aus bereits gebackenen Teig¬
rädern . Neues Fett in die Pfanne ! Neuer
Teig! „Tisch decken!", ruft sie aus dem
Qualm , der sie uns heimkehrenden Kindern
ferne, fast unheimlich entrückt, erscheinen
läßt . Es gibt kein Gezänk darüber , wer
decken muß. wie sonst zuweilen üblich unter
der faulen Kinderschar. Jedes eilt. Eins
nach dem Tischtuch, nach Messer und Gabeln
das andere , und wieder eins holt Teller,
Salz und Brot herbei. Die Arbeitsteilung ist
automatisch erfolgt . Man weiß: Pfannen¬
kuchenbacken— Falten auf der Mutter Stirn
— höchste Sturmbereitschaft.

Aber zehn Minuten nachher fitzt die Mut¬
ter wieder mit glattgebügelter Stirn neben
dem Vater in ihrer Sofaecke, freut sich an
der Eßlust ihrer zahlreichen kleinen Gesell¬
schaft, spricht dieser freundlich zu, legt dem
und jenem noch einen Happen auf den Tel¬
ler und hört dazwischenhinein aufmerksam
und voller Verstand dem zu. was der Vater
über die Zeitungsberichte vom neugewählten
Landtag zu erzählen weiß.

*

Ich sehe die Mutter auch, wie sie uns Kin¬
dern Kleider näht , freudig den Eindruck ihres
Werkes während feines EntstehenG prüfend,
wie sie. an Sonnabenden letzte Kraft aus sich
pumpend, noch die Spitze, die Zierde, den
..Ausputz" an dem Gewand anbringt . Denn
„nett " sollen ihre Kinder sein, trotz aller
notwendigen Sparsamkeit , anderen — und
wohl auch ihr selbst — eine Augenweide,
eine Freude, eine Hoffnung, ein sicherer
Wechsel auf die Zukunft.

*

„Kinder!" Die Mutter ruft uns von der
Gasse heraus . Sie ruft immer „Kinder",
wenn sie uns insgesamt meint. Ich eile ins
Haus , die Treppe hinauf . Was mochte es
geben? Der Mutter Stimme klang nicht, als
ob sie einer Schlamperei unsererseits auf die
Spur gekommen wäre und uns nun zur
Rede stellen wolle, oder als ob sie eine Arbeit
für uns hätte , das verhaßte Ausgrasen der
Gemüsebeete etwa. Nein, es schwang da
etwas Frohes . Stolzes in dem gerufenen
Wort , ein verhaltener Jubel . Außerdem —:
war nicht soeben der Briefträger dagewesen?

Ja — der Postbote hatte etwas gebracht,
einen Brie? aus Amerika. „Kinder!", ruft die
Mutter uns entgegen, und ihr Mund spitzt
sich über den etwas vorstehenden oberen
Zähnen leicht zu, wie immer, wenn sie ver¬
gnügt ist, „der Onkel Ottmar ist nun am
Ziel!" Weiter kann sie nicht sprechen, sie ist
zu bewegt, sie erlebt den Triumph des Bru¬
ders in ihrer Vorstellung mit. sie ist gkück-
durchbebt, stolz, dankbar.

Wir Kinder wißen nicht so genau, an was
für einem Ziel der Onkel sein soll. Aber wir
fühlen, daß es ein weitgestecktes Ziel war,
das er unter Mühen und Anstrengungen nun
erreicht hat . und der Vater , der auch freu-
'big erregt, aber weniger gefühlsbewegt ist
atz die Mutter , eicklärt uns , daß es sich um
eine große Tat handle, um eine Buchdrucker-
mafchine von umwälzender Bedeutung, die
der Onkel Ottmar erfunden habe und die
.Linotype " heiße.

Der Ort , in dem meine Eltern mehr als
das erste Jahrzehnt ihrer Ehe verlebten, lag
drei Wegstunden weg von der nächsten Stadt.
Bahnstation war das Dörflein im Wald da¬
mals noch nicht. Antos gab es kaum, ge¬
schweige denn Omnibusse. Dafür verbarH
eine täglich verkehrende Karriolpost — ein
Lines , gelbes Kärrele . unter dessen bei
Regenwetter hochzuschnallendemDach neben
dem Postillion noch ein Mitreisender Matz
hatte — das weltabgeschiedeneDorf mit der
Stadt . Die Post aber fuhr erst am Nach¬
mittag weg, brauchte auch annähernd so
lange, wie ein flotter Fußgänger , da sie viele

Zwischenstatronen hatte , und da der Durst
eines „Schwagers " um jene Zeit ja sprich¬
wörtlich war . Außerdem kostete die Fahrt
Geld, und da man mit diesem Gefährt erst
am späten Nachmittag in die Stadt gelangte,
mußte man dort noch übernachten, wenn
man seine Besorgungen erledigen wollte. So
nahm meine Mutter den Weg häufig unter
die Füße. In aller Herrgottsfrühe mar¬
schierte sie los. spät nachts, schwer bepackt
meistens, aber fast immer ein frohes Lied
auf den Lippen, kam die zierliche, kleine Frau
durch den Wald auf das Schulhaus zuge¬
wandert . Ich hatte damals heillos Angst und
schlief nie, ehe ich nicht den Schritt meiner
Mutter istier ihre dem Vater von Erlebnissen
des Tages berichtende Stimme wahrnahm.
Was konnte ihr alles widerfahren in der
nächtlichen Einsamkeit der ausgedehnten
Tannenwälder ! Und oft. oft schlich ich mich
noch aus dem Bett , hinaus in die Küche, wo
der Vater die Arbeit der abwesenden Mutter
verrichtete und bat ihn scheu und unbeholfen:
„Bitte , geh' doch der Mutter entgegen! Ich
Hab' so Angst!"

Aber das war bas Merkwürdige: Mutter
selbst hatte nie Angst. Was sollte ihr auch

Daun sehe ich sie — ich komme eben von
der Schule, es ist halb zwölf Uhr — am Tisch
sitzen, einen Bisten essend, ein Schlückchen
trinkend, ein Buch dazu lesend, bei meinem
Eintritt aus einer Entrücktheit aufschreckend
und rufend : „Herr Jesus Gott im Himmel!
Schon so spät?" und in die Küche enteilend:
Ja . wie leicht konnte die gute Mutter alle
Hausfrauenpflichten vergesten, wenn ein
gutes Buch sie fesselte.

Besonders häufig besucht mich folgende
Erinnerung : Ich sehe als kleines Mädel von
meinem Bett aus durch die geöffnete Tür
hinaus in die Helle Stube . In der einen
Sofaecke sitzt der Vater . Er hält , wie immer,
wenn er nicht gerade in Amtsgeschäften ist,
die kurze Tabakspfeife, auf deren porzellane¬
nem Kopf eine wunderschöne Frau zu sehen
ist. in den rechten Mundwinkel geklemmt.
. . . In der anderen Ecke aber sitzt Mutter.
Sie strickt so heftig, daß ihre Nadeln klap¬
pern. als ob man eine ganz ferne Musik höre.
Aber die Mutter blickt nicht auf ihre Arbeit,
sondern in ein dickes Buch, das vor ihr auf
dem Tische aufgeschlagen ist. Hie und da
aber lacht sie, denn das Buch heißt: „Ut
mine Stromtiü ". Gleichzeitig jedoch rollen

/ Von Eh am Mo
An meinem Herzen, an meiner Brust , Nur eine Mutter weiß allein.
Du meine Wonne, du meine Lust! Was lieben heißt und glücklich sein.
Das Glück ist die Liebe, die Lieb' ist das Glück. O wie bedaur ' ich doch den Mann.
Ich Hab' es gesagt und nehm 's nicht zurück.' Der Mutterglück nicht fühlen kann!
Hab' überglücklich mich geschätzt.
Bin überglücklich aber jetzt.

Du schauest mich an und lächelst dazu.
Du lieber, lieber Engel du!

Nur die da säugt , nur die da liebt
Das Kind, dem sie die Nahrung gibt.

An meinem Herzen, an meiner Brust,
Du meine Wonne, du meine Lust!

Konrad Weitbrecht tt 1837)Mutter mit Kinder« beim Morgcugedct

/ Von Sesnrikh Ehrler
Ich kam gestern in ein Haus . Darin war

die Frau gestorben; die Leiche lag hinten in
der Stube im Bett . Der Mann saß daneben,
hielt ein neugeborenes Kind auf den Armen
vor sich hin , und Tropfen um Tropfen fiel
von feinen Wimpern auf das Gesicht des
leis klagenden Menschenwesens.

Da kam eine Nachbarin herein, auch eine
junge Mutter , welche ihr Kind mit sich trug.

Und da sah ich den einfachsten, stillsten Vor¬
gang der Menschenliebe, den ich je gesehen.
Die Nachbarin legte ihr Kind weg in die
Ecke des Kanapees, öffnete ihr Kleid und
nahm das Kind der Toten aus den Armen
des Mannes an ihre Brust , bis es still
wurde.

Wir spürten aber alle, die Verstorbene
Wiste, was um sie geschah. Es gibt keinen Tod.

postieren! Ihr Leben lang blieb sie ein gläu- ,
biges, ein vertrautes Kind, das die Menschen
gut sah, das nicht glauben konnte, daß man
daraus auSgehen könnte. Böses zu tun . Und
wenn sie da und dort etwas von schlimmen
Mißtaten hörte, so empörte sie sich, ver¬
drängte aber das Wissen um solche Dinge
sofort, ohne eine Nutzanwendung auf sich
selbst zu machen, und dann aus Furcht dies
oder das nicht mehr allein zu unternehmen.

Abenddämmerung. Wie liebt sie diese
Stimmung , dazu geschaffen, loslösend von
aller Hast zu wirken! Sie geht, das klap¬
pernde Strickzeug in den nimmermüden Hän¬
den. langsam, ganz langsam in der Stube
auf und ab. den Blick in unbestimmte Fer¬
nen gerichtet. Sie tritt ans Fenster und
träumt hinaus in das Stückchen Welt — ein
Schulhof und ein Tannenwald — und
träumt und denkt und fühlt - ?

In meinem Erinnern taucht sie auf , wie
sie an Waschtagen mit durchnäßter Schürze,
merkwürdig runzligen Händen, und feucht an
den Schläfen klebenden Haaren aus der
Waschküche kommt, wie sie die Mahlzeit
prüft , die ihre Aelteste in einer freien Schul¬
stunde mit mehr gutem Willen als wirk¬
licher Sachkenntnis zusammengebraut hat.

oft dicke Tränen über die roten Backen, und
ich denke, warum die Mutter wohl weine,
wenn sie doch lachen müsse. Dann schneuzt
sich die Mutter , und das ist so. als ob ein
Trompetenstoß durchs Haus schmettere. Der
Vater aber lugt mit einem Auge schräg über
das Zeitungseck und sagt bedächtig: „Hm —?"

Die Mutter antwortet fast ungeduldig:
„Ach hier - ". liest weiter und lacht
wieder und wieder, und auf einmal lachr
auch der Vater hinter seiner Zeitung , ob¬
gleich da durchaus nichts Lächerliches zu
lesen ist. Im Gegenteil: man bespricht im
Reichstag das ..Steuerbukett ", und in diesem
„Strauße " ist den indirekten Steuern , nach
Vaters Ansicht, ein viel zu großer Platz zu¬
gedacht. . . .

Aber ich bin so froh, zu misten, daß der
Vater auch lachen kann, lachen wie ich oder
die Brüder oder die Mutter , und ich denke,
eigentlich braucht es dann doch nicht immer
so still und feierlich zu werden in der Stube,
wenn der Vater eintritt . Und ich fühle, wie
schön, ruhig und sicher alles ist, und drum
will ich jetzt schlafen, und halb im Schlum¬
mer überlege ich, daß die Mutter eigentlich
doch noch viel schöner sei als die wunder¬
bare Frau auf dem Pfeisenkopfe, wenn nur
-die vielen Falten auf der mütterlichen Stirn
nicht eingegraben wären . Jetzt aber ist die

Stirne ganz glatt und rein , und die schwar¬
zen. gescheitelten und auf dem Wirbel i»
einem Knoten vereinigten, seidenweichen und
welligen Haare gefallen mir ganz besonders
Ml . Die Frau auf dem Pfeifenkopf hat niw
gelbrote Haare und schwarze Augen. Der
Mutter Augen aber sind blau , wie die ersten
Vergißmeinnichte im Frühling.

Die Mutter kennt mancherlei Philosophie.
Sie hat mit den Heranwachsenden Söhne«
und deren Freunden gelegentlich stundenlang
über Schopenhauers lebensverneinende Lehre,
über Nietzsches Behauptung vom Unfug des
Mitleids , über Kants merkwürdige Spitz,
findigkeiten vom „Ding an sich", über David
Friedrich Strauß 's Buch „Das Leben Jesu"
und über viele andere , die Verworrenheiten
alles Seins beleuchtendeLehren und Irrleh¬
ren mit Hingabe gestritten, und hat das.
was sie ihren „gesunden Menschenverstand"
nennt , um keinen Millimeter krümmen las.
sen. Aber die Stirnersche Lehre des rück¬
sichtslosen Egoismus : „Ich bin ich. mir geht
nichts über mich", hat sie noch nicht gehört,
und sie dünkt sie so ungeheuer, daß trotz der
mitternächtigen Zeit noch einmal alles zur
Gegenwehr in ihr wachgerüttelt wird . Wohl
eine Stunde noch sucht sie den jungen Ntann
zu überzeugen, daß er auf falscher Fährte
ist. Vergeblich: so oft sie kummervollen Blicks
mit ihren Gegenbeweisen im besten Zuge ist.
schleudert der Gast die schlechterdings nicht
widerlegbaren Worte : „Ich bin ich!" in denRaum.

Das dauert so lange , bis schließlich der
im Zimmer nebenan schlafende Vater durcheinen sehr langen , nicht mißzuverstehenden
Pfiff die Frage , ob der Gast „ich" ist. oder
nicht auf morgen vertagt , und die beiden
Hitzköpfe mitsamt den kichernden Brüdern
ins Bett scheucht.

Kriegsjahr 1915! Ein Hausgenoste ist ge¬
fallen. Mutter hat die junge Frau , den klei¬
nen Sohn zu trösten. Wer könnte bester trö->
sten als sie? Aber wenige Stunden nachher
ist sie selbst jeden Trostes bar : ihren eigenen
Sohn hat in Rußland dasselbe Schicksal er.
reicht.

Es erhebt sich nun für sie die bange Frage:
„Wie ist er gestorben? Hat er noch die Mög¬
lichkeit gehabt, etwas zu denken? An das
Ewige zu denken, das Jenseits ? Hat er noch
einen Gruß für die Mutter gehabt?" Qual¬
volles Fragen , wenn im Strudel furchtbarer
Ereignisse niemand Zeit findet, sich auf eine
Antwort zu besinnen. Aber eines Tages —
Jahre hernach — kommt ein einfacher Mann
und erzählt ihr von den letzten Stunden,
bringt ihr den letzten Gruß des lieben Soh¬
nes und erzählt ihr . er habe noch gesagt, sie
solle nicht traurig sein. Da findet die Mutter
ihre in sich selbst ruhende Sicherheit und
Heiterkeit wieder. Der wühlende Schmerz
wird zum linden Heimweh, das Wissen, daß
dem Sohn noch Minuten blieben, an das.
was er verlassen mußte und an das Jen¬
seitige zu denken, hat ihr das Gleichgewicht
zurückgegeben.

Sie ist bald achtzig Jahre alt . Es ist im
Vorfrühling , und ich bringe ihr ein paar
Veilchen aus dem Garten . Beglückt will sie
ihren Duft genießen, ein Zug herben Ent¬
täuschtseins breitet sich auf dem stillen Ge¬
sicht aus . „Alle Sinne lasten nach", murmelt
sie. „Wie vergänglich ist doch alles !"

Ja — auch sie mußte vergehen, an deren
Lebendigkeit und froh-schlichter Art . Honig
aus den Blüten des Lebens zu saugen,
an deren Besonderheit — trotz größten Be¬
scheidenseins— sich landauf — landab viele
Männer und Frauen in dankbarer Freude
erinnern!

Was aber bleibt? Ein freundliches Licht,
das in dunkler Nacht milde leuchtet, das die.
die um es wissen tröstet und wärmt und
ihnen den Weg zum Glücklich - und
Heiter sein in der Genügsamkeit
und Einfachheit  weist.

Hölderlin an leine Mntler
„Liebe Mutter ! Nehmen Sie den innigsten

Dank meines Herzens für Ihre seltene un¬
veränderliche Güte. Es war eine der schön¬
sten Stunden meines Lebens, die mir Ihr
letzter Brief gab. Ihr Herz, das mir ewig
ein Muster bleiben wird , ist in jeder Zeile
so unverkennbar , und es ist der schönste
Lohn für mich, wenn ich einst dieses Herz
erfreuen kann, durch Früchte, die der Pflege
würdig waren . . . L meine Mutter ! Sie
fragen mich, ob ich Sie lieb habe, könnten
Sie in mein Herz sehen! Ich bin gewiß, daß
mir diese innige Anhänglichkeit an Sie blei¬
ben wird , so lange ich das Gute lieben werde.

Sie sind besorgt um mich, teure Mutter,
und ich habe keine Sorge , als Ihnen sähe
Tage zu machen, so wahr Sie einzig sind m
Ihrer Güte. Es ist der erste meiner Wünsche,
diese Güte vergelten zu können; werd' ich'8
je können? Ich Hab' es mir heilig geschwo¬
ren . von nun an nicht müde zu werden im
Fortschritt zu reinem Guten und Wahren
und in diesem Fortschritte bin ich einer Hilfe
gewiß. Sie kennen diese. Es ist mein fester
Glaube , wie der Ihrige , der Vater der Geister
und der Natur versagt keiner redlichen Be¬
mühung seinen Beistand. Wenn wir dahin
trachten und ringen , dann ist alles unser!"
Herausgegeben tm Auftrag der NS .-Presse Würt¬temberg von Hans Revb >na (Ulm a. D .^
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